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1. Zusammenfassung 

Die Schule im Allgemeinen und insbesondere die Lehrpersonen sehen 
sich seit längerem Herausforderungen gegenübergestellt, welche Mass-
nahmen erfordern. Sowohl der Fachkräftemangel als auch die Integra-
tion von Kindern unterschiedlicher Herkunft zehren an den Kräften der 
Lehrpersonen. Unterstützung und Entlastung insbesondere im personel-
len Bereich ist dringend notwendig. 

Auf der Führungsebene ist ein Wechsel hin zu Schulleitungen (vgl. dazu 
«VdSR Schulführung 2025» vom 27. September 2022) geplant. Schul-
leitungen können niederschwellig und rasch eingreifen und vor Ort Lö-
sungen umsetzen. Dazu brauchen sie aber auch Möglichkeiten und Op-
tionen, um den Lehrpersonen im Schulzimmer zielgerichtete Unterstüt-
zung anzubieten.  

In den städtischen Schulen wird mit Ausnahme aller Kindergärten und 
der Primarschule Steingut in der separativen Schulform unterrichtet. Dies 
bedeutet, dass eine Lehrperson für bis zu 25 Schülerinnen und Schüler 
mehrheitlich alleine verantwortlich ist und keine Unterstützung durch eine 
heilpädagogische Lehrperson erfährt, welche sie bei Kindern mit spezi-
ellem Verhalten resp. mit besonderen Bedürfnissen mit Rat und Tat un-
terstützt. 

1.1 «Helfende Hände» an den städtischen Schulen 

Im Laufe der Jahre haben sich mit dem Programm «Generationen im 
Klassenzimmer» sowie mit dem Einsatz von Zivildienstleistenden zwei 
niederschwellige und mittlerweile breit akzeptierte Unterstützungsmög-
lichkeiten für Lehrpersonen etabliert. Die Verbindlichkeit und die Konti-
nuität dieser «helfenden Händen» sind allerdings nicht in jedem Fall ge-
geben, weshalb der Einsatz immer mit einem Vorlauf und relativ aufwän-
diger Organisation verbunden ist.  

1.2 Schulassistenzen 

Eine nachhaltigere und verlässlichere Lösung, Schülerinnen und Schü-
ler, Klassen und Lehrpersonen im Klassenzimmer zusätzlich zu unter-
stützen und das System als Ganzes zu stärken, ist der Einsatz von Schu-
lassistenzen. 

Der Vorteil von Schulassistenzen gegenüber den bisher eingesetzten 
«helfenden Hände» liegt darin, dass Schulassistenzen mit einem Vertrag 
angestellt werden und eine gewisse Kontinuität an den Schulen gewähr-
leisten können. Die Unterstützung durch die Schulassistenz ermöglicht 
den Lehrpersonen flexibel, situativ und den pädagogischen Bedürfnissen 
von einzelnen Schülerinnen und Schülern entsprechend angemessen zu 
reagieren, ohne dass dabei die anderen Schülerinnen und Schüler be-
nachteiligt werden. 

Schulassistenzen können zu einer deutlichen Entlastung der Lehrperso-
nen im Unterricht führen und sind niederschwellig einsetzbar. 
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1.3 Finanzielle Auswirkungen 

Für die Jahre 2023 - 2026 beträgt der finanzielle Aufwand inkl. Sozial-
leistungen für das Pilotprojekt Einführung von Schulassistenzen in der 
Stadt Schaffhausen 1.7 Mio. Franken. Gestützt auf Art 25 lit. e der Stadt-
verfassung untersteht der Betrag dem fakultativen Referendum. 

 

1.4 Würdigung 

Mit der Einführung von Schulassistenzen erfüllt der Stadtrat eine weitere 
Massnahme aus dem Legislaturschwerpunkt 3 «lebendige und familien-
freundliche Stadt» und kommt dem Ziel einer umfassenden Bildung in 
guter Qualität zum Wohle des Einzelnen immer näher.  
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2. Ausgangslage 

An den Schulen begegnen sich Menschen aus unterschiedlichen Kultu-
ren, mit unterschiedlichem familiärem Hintergrund und Bildungsstand. 
Die Aufgabenfelder der Schule im Allgemeinen und der Lehrpersonen im 
Speziellen werden zunehmend komplexer und anspruchsvoller. Dies be-
gründet sich in der steigenden Heterogenität innerhalb der Klassen. 

Die Lehrpersonen sind je länger je mehr gefordert, einen individualisier-
ten und kompetenzorientierten Unterricht zu planen und durchzuführen. 
Vor allem in grossen Klassen mit einer unterschiedlichen Leistungsdichte 
erfordert dies viel Betreuungs-, Vor- und Nachbereitungszeit, weshalb 
Lehrpersonen vermehrt auf Unterstützung angewiesen sind. Durch die 
Erwartungen verschiedenster gesellschaftlicher Anspruchsgruppen und 
mit der Einführung des Lehrplans 21 haben sich die Aufgaben und Me-
thoden im Schulalltag verändert. Reiner Frontalunterricht findet zwar 
nach wie vor statt, aber viel weniger als früher. Die Schülerinnen und 
Schüler (SuS) arbeiten heute regelmässig in Projektgruppen oder 
Teams, was die Lehrpersonen in der Betreuung und Aufsicht herausfor-
dert.  

Da die Kinder bereits mit vollendetem vierten Lebensjahr in den Kinder-
garten eingeschult werden, benötigen die Lehrpersonen des Zyklus 1 
(Kindergarten sowie 1. und 2. Klasse) viel Zeit für die soziale Integration 
der Kinder und in der Anleitung der Arbeitsorganisation. Dadurch ist es 
einer einzelnen Klassenlehrperson auch bei sehr engagiertem Einsatz 
nicht in jedem Fall möglich, den Bedürfnissen aller SuS einer Klasse ge-
recht zu werden. 

In den städtischen Schulen wird mit Ausnahme aller Kindergärten und 
der Primarschule Steingut in der separativen Schulform unterrichtet. Dies 
bedeutet, dass eine Lehrperson für bis zu 25 SuS verantwortlich ist und 
keine Unterstützung durch eine heilpädagogische Lehrperson (SHP) er-
fährt. 

In gewissen Quartier-Kindergärten (z.B. St. Peter, Krebsbach und Bocks-
riet) ist die Heterogenität sehr hoch und fast ausschliesslich fremdspra-
chige Klassen sind eine Realität. Die Lehrpersonen sind in einer solchen 
Konstellation besonders stark gefordert; regulärer Unterricht in diesen 
Quartieren ist besonders herausfordernd, da für die meisten Kinder be-
reits die deutsche Sprache eine erste Hürde darstellt und die Kommuni-
kation anspruchsvoll ist.  

Im Weiteren wird von den Lehrpersonen vermehrt auch erwartet, dass 
sie erzieherische Aufgaben übernehmen, welche eigentlich den Erzie-
hungsberechtigten obliegen würden.  

Die Schlussfolgerung aus der geschilderten Ausgangslage lautet: Das 
System Schule mit seinen Lehrpersonen sieht sich Herausforderungen 
gegenübergestellt, welche Massnahmen erfordern. Unterstützung und 
Entlastung, insbesondere im personellen Bereich, ist dringend notwen-
dig. Dies hat auch die Präsidentenkonferenz der kantonalen Stufen- und 
Fachkonferenzen aller Lehrpersonen im Kanton Schaffhausen erkannt 
und 2019 einen Antrag an den Erziehungsrat gestellt, der verlangt, die 
Möglichkeit von Schulassistenzen in den Regelklassen der Volksschule 
zu prüfen und die gesetzlichen Grundlagen dafür zu schaffen. In der 
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Folge hat der Erziehungsrat 2020 zwar Richtlinien für den Einsatz von 
Schulassistenzen erlassen, die Umsetzung und die Finanzierung liegt 
aber in der Verantwortung der Gemeinden. 

2.1 Aktuelle Unterstützungsmöglichkeiten 

Auf der Führungsebene ist ein Wechsel hin zu Schulleitungen (vgl. dazu 
«VdSR Schulführung 2025» vom 27. September 2022) in Planung. 
Schulleitungen können niederschwellig und rasch eingreifen und vor Ort 
Lösungen umsetzen. Dazu brauchen sie aber auch Möglichkeiten und 
Optionen, um den Lehrpersonen im Schulzimmer zielgerichtete Unter-
stützung anzubieten und die Probleme aufzufangen.  

Im Laufe der Jahre haben sich verschiedene niederschwellige und mitt-
lerweile breit akzeptierte Unterstützungsmöglichkeiten für Lehrpersonen 
etabliert. Die Verbindlichkeit und die Kontinuität dieser «helfenden 
Hände» sind allerdings nicht in jedem Fall gegeben, weshalb der Einsatz 
immer mit einem Vorlauf und relativ aufwändiger Organisation verbun-
den ist.  

2.1.1 Generationen im Klassenzimmer 

Seit mehr als fünf Jahren wird in den Schulen das Programm «Generati-
onen im Klassenzimmer» (Seniorinnen und Senioren) in Zusammenar-
beit mit der Pro Senectute umgesetzt. Schulen, die sich daran beteiligen, 
können über die Pro Senectute in Kontakt mit interessierten Seniorinnen 
und Senioren treten, die für max. 4 Lektionen pro Woche die Klassen 
unbezahlt begleiten. Ihr Einsatz beschränkt sich auf betreuende Aufga-
ben wie z.B. das Wörter-Abfragen im Fremdsprachenunterricht, auf das 
Abhören von Lesetrainings oder das Üben von Gedichten. 

Da der Einsatz auf Freiwilligkeit basiert, erweist sich die Unterstützung 
zwar als sehr willkommen und der Austausch mit der älteren Generation 
ist für beide Seiten sehr wertvoll, jedoch können keine Verbindlichkeiten 
gefordert werden und eine längerfristige Planung ist nicht möglich. Der 
Einsatz der Seniorinnen und Senioren bleibt für die Schulen kostenlos, 
die Stadt bezahlt eine bescheidene Jahresgebühr an die Pro Senectute, 
welche v.a. für Weiterbildungsanlässe der beteiligten Seniorinnen und 
Senioren verwendet wird. 

2.1.2 Zivildienstleistende 

In allen Primarschulen kommen seit Sommer 2021 Zivildienstleistende 
zum Einsatz. Die Zivildienstleistenden sind im Rahmen ihres Dienstes 
während rund 180 Tagen jeden Tag in der Schule und stehen den Lehr-
personen und Klassen während 42 Stunden pro Woche für vielfältige 
Einsätze zur Verfügung. Ob als Begleitung bei Exkursionen an ausser-
schulische Lernorte, für eine Schulreise, zur gezielten Unterstützung in 
einer Klasse, an Projektwochen und Sporttagen oder für Einsätze in den 
Schulferien beim Hauswart oder in unterrichtsfreien Zeiten in der Tages-
struktur - die Zivildienstleistenden sind in den Schulen sehr willkommen.  

Zivildienstleistende sind vielseitig einsetzbar und sehr begehrt. Ihr Ein-
satz beschränkt sich allerdings auf ihre Dienstzeit. Nach absolviertem 
Dienst muss sich die Schule neu orientieren, und hat keine Garantie auf 
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einen Ersatz. Je nach Bewerbungssituation kommt eine Zusammenar-
beit zustande oder nicht.  

Um strukturelle Probleme aufzufangen, oder eine dauerhafte Entlastung 
zu bieten, ist auch der Einsatz von Zivildienstleistenden nur bedingt ge-
eignet. 

Finanziert wird der Einsatz der Zivildienstleistenden über die Erwerbser-
satzordnung (EO). 

2.1.3 Schulassistenzen 

Eine zusätzliche Möglichkeit, SuS, Klassen und Lehrpersonen im Klas-
senzimmer zu unterstützen und das System als Ganzes zu stärken, ist 
der Einsatz von Schulassistenzen. In einzelnen Gemeinden des Kan-
tons, sowie in den angrenzenden Kantonen Zürich und Thurgau werden 
Schulassistenzen bereits seit längerer Zeit eingesetzt und die Rückmel-
dungen dazu sind mehrheitlich positiv. Der Einsatz zeigt eine nieder-
schwellige, entlastende und unterstützende Wirkung bei allen Beteilig-
ten.  

Der Unterschied zu den unter Kapitel 2.1.1 und 2.1.2 genannten Unter-
stützungsformen liegt darin, dass Schulassistenzen mit einem Vertrag 
angestellt werden und eine gewisse Kontinuität an den Schulen gewähr-
leisten können. Aufgrund eines klaren Auftrages mit Pflichtenheft können 
die Einsätze der Schulassistenzen geplant und gezielt eingesetzt wer-
den. Dies unter der Voraussetzung, dass: 

 Die Rollen und Aufgaben klar definiert sind; 

 Die Assistenz sich über die Grenzen ihrer Tätigkeit bewusst ist; 

 Zwischen Schulischer Heilpädagogin (dort wo vorhanden), Lehrper-
son und Assistenz ein regelmässiger Austausch stattfindet. 
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3. Zusammenhang Einführung Integrativer Schulform (ISF) 

Die Einführung der integrativen Schulform (ISF) an den städtischen 
Schulen steht schon seit einigen Jahren auf der Pendenzenliste. Eine 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Umsetzung ist die Einführung von 
Schulleitungen. Mit der Vorlage des Stadtrates «Schulführung 2025» 
vom 27. September 2022 hat der Stadtrat diesen Schritt nun in die Wege 
geleitet und die Vorlage den politischen Weg geschickt.  

In einem nächsten Schritt ist nun vorgesehen, eine entsprechende städ-
tische ISF Vorlage zu erarbeiten, mit dem Ziel der Umsetzung in 2026. 
Die integrative Schulform sieht vor, neben dem Einsatz von Schulischen 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen auch Teamteaching und Schul-
assistenzen einzusetzen. 

Gemäss den «Grundlagen zur Umsetzung der integrativen Ausrichtung 
der Regelschulen des Kantons»1 (Seite 4) gilt an der Volksschule des 
Kantons Schaffhausen der Grundsatz «Integration vor Separation» - in-
tegrative Unterstützungsmassnahmen haben an allen Schulen Priorität.  
Allerdings fehlt aktuell noch die gesetzliche Verankerung dazu im Schul-
gesetz, weshalb für die Ausgestaltung des sonderpädagogischen Ange-
botes jede Gemeinde für sich ein Konzept, gemäss den «Richtlinien für 
den sonderpädagogischen Bereich im Kanton Schaffhausen»2 erstellen 
muss. 

Schulassistenzen sind ein ergänzendes Unterstützungsangebot, wel-
ches gemäss den «Richtlinien des Erziehungsrates für den Einsatz von 
Klassenassistenzen»3 im lokalen ISF - Konzeptes integriert werden 
muss.  

Die gemachten Erfahrungen des vorliegenden Pilotprojektes werden 
evaluiert und zwingend ins städtische ISF- Konzept und in die geplante 
Vorlage einfliessen.  

                                                

1 Broschüre: «Integrative Ausrichtung der Regelschulen - Grundlagen der Umsetzung»; 

1. Auflage 2020  

2 Richtlinien für den sonderpädagogischen Bereich im Kanton Schaffhausen; genehmigt 

vom Regierungsrat am 3. Juli 2007; angepasste Fassung gem. Beschluss des Erzie-
hungsrates vom 24. März 2021 

3 Richtlinien des Erziehungsrates für den Einsatz von Klassenassistenzen vom 17. Juni 

2020 

https://schule.sh.ch/CMS/Webseite/Schulportal-Kanton-Schaffhausen/Schulische-Dienste/Sonderp-dagogik-7543123-DE.html
https://schule.sh.ch/CMS/Webseite/Schulportal-Kanton-Schaffhausen/Schulische-Dienste/Sonderp-dagogik-7543123-DE.html
https://schule.sh.ch/CMS/Webseite/Schulportal-Kanton-Schaffhausen/Schulische-Dienste/Sonderp-dagogik-8006373-DE.html
https://schule.sh.ch/CMS/Webseite/Schulportal-Kanton-Schaffhausen/Schulische-Dienste/Sonderp-dagogik-8006373-DE.html
https://schule.sh.ch/CMS/Webseite/Schulportal-Kanton-Schaffhausen/Schulische-Dienste/Sonderp-dagogik-2267399-DE.html
https://schule.sh.ch/CMS/Webseite/Schulportal-Kanton-Schaffhausen/Schulische-Dienste/Sonderp-dagogik-2267399-DE.html
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4. Schulassistenzen 

4.1 Definition und Abgrenzung 

Die Hauptaufgabe und das Ziel der Schulassistenz ist die wirkungsvolle 
Unterstützung der Lehrpersonen in der Regelschule. 

Schulassistenzen können für Aufgaben im Unterricht oder im Handlungs-
feld Schule und im Kindergarten eingesetzt werden. Im Auftrag der Lehr-
personen übernehmen sie konkret definierte Aufgaben, die während des 
Unterrichts anfallen. Die Schulassistenz unterstützt die Lehrperson in der 
direkten Arbeit mit den SuS.  

So hält die Schulassistenz z.B. der Lehrperson den Rücken frei, damit 
sich diese einer anspruchsvollen Lernbegleitung oder einer bezüglich 
Verhalten herausfordernden Situation widmen kann. In dieser Zeit 

- beaufsichtigt die Schulassistenz die Klasse, die an den Aufträgen 
der Lehrperson arbeitet.  

- interveniert die Schulassistenz bei kleineren Störungen.  

- beantwortet die Schulassistenz einfache Fragen, v. a. auch orga-
nisatorischer Art.  

- beaufsichtigt die Schulassistenz Gruppenarbeiten von SuS, die 
mit den Arbeiten gut zurechtkommen.  

- stellt die Schulassistenz sicher, dass die SuS arbeiten, während 
sich die Lehrperson intensiv um ein einzelnes Kind oder eine 
Kleingruppe kümmert.  

Die Unterstützung durch die Schulassistenz ermöglicht den Lehrperso-
nen flexibel, situativ und den pädagogischen Bedürfnissen von einzelnen 
Schülerinnen und Schülern entsprechend angemessen zu reagieren, 
ohne dass dabei die anderen SuS tangiert bzw. benachteiligt werden. 

Im Gegensatz zum Teamteaching, wo eine zusätzliche Lehrperson als 
Unterstützung eingesetzt wird, ist die Schulassistenz keine ausgebildete 
Fachperson und kann in herausfordernden Situationen nicht als Ersatz 
der Klassenlehrperson eingesetzt werden. Sie kann die Lehrperson in-
des unterstützen, indem sie beispielsweise kurzfristig mit einer Schülerin 
bzw. einem Schüler das Klassenzimmer verlässt um eine eskalierende 
Situation zu beruhigen. Somit kann die störungsfreie Arbeitsleistung ei-
ner Klasse aufrechterhalten werden. 

Die PH St. Gallen hat sich vertieft mit dem Thema Assistenzen beschäf-
tigt und ein entsprechendes Praxisheft4 (Beilage 2) herausgegeben. 

 

                                                

4 «Assistenzen in der Schulpraxis»; Hinweis für Lehrpersonen, Schulische Heilpädago-

ginnen und Heilpädagogen, Assistenzen sowie Schulleitungen; Pädagogische Hoch-
schule  St. Gallen; August 2022 
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4.2 Schulassistenzen im Kanton Schaffhausen 

Seit längerem wird gesamtschweizerisch der Einsatz von sogenannten 
Schulassistenzen diskutiert und in zahlreichen Kantonen haben sie sich 
bereits etabliert und sind zu einem festen Bestandteil der Schule gewor-
den. 

An seiner Sitzung vom 17. Juni 2020 befasste sich der Erziehungsrat auf 
Antrag der kantonalen Stufenkonferenzen mit den Schulassistenzen und 
hielt fest, dass ein zielgerichteter Einsatz von Schulassistenzen gewinn-
bringend und unterstützend sei, aber nicht die pädagogische Arbeit der 
Lehrpersonen oder der Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädago-
gen ersetze. In diesem Zusammenhang wurden auch entsprechende 
«Richtlinien des Erziehungsrates für den Einsatz von Klassenassisten-
zen» erlassen 

Auf eine allfällige Mitfinanzierungsregelung wurde mit Hinweis auf die 
diesbezügliche Prüfung im Rahmen der anstehenden gesetzlichen Ver-
ankerung der Integrativen Schulform im Schulgesetz verwiesen. Bis zum 
jetzigen Zeitpunkt ist jedoch noch keine Vorlage des Regierungsrates zu 
einer entsprechenden Teilrevision des Schulgesetzes zuhanden des 
Kantonsrates verabschiedet worden. 

Der Stadtrat wird sich im Rahmen seiner Möglichkeiten beim Kanton da-
für einsetzen, dass eine Revision des Schulgesetzes zeitnah in Angriff 
genommen wird. 

Im Hinblick auf die geplante ISF Vorlage ist die Umsetzung dieses Pilot-
projektes ein wichtiger Baustein, um den Einsatz und das Pensum von 
Schulassistenzen künftig realistisch einschätzen zu können. 

4.2.1 Unterstützungsbedarf in der Stadt Schaffhausen 

Im September 2021 hat die Bereichsleitung Bildung unter den Lehrper-
sonen eine Bedarfsanalyse zur Einführung von Schulassistenzen durch-
geführt.  

Die Umfrage beinhaltete Fragen zu: 

- den persönlichen Erfahrungen mit Teamteaching und Schulassis-
tenzen 

- dem Bedarf an Einsatzmöglichkeiten 

- dem aktuellen Bedürfnis an Unterstützung bei der Arbeit mit der ei-
genen Klasse 

Von 190 städtischen Lehrpersonen, welche bei der Umfrage teilgenom-
men haben, haben 65 % einen Bedarf an zusätzlichen Unterstützungs-
massnahmen, entweder durch Teamteaching und/oder durch eine As-
sistenz, angegeben.  

Bei 64 % der teilnehmenden Lehrpersonen wäre ein Einsatz einer Assis-
tenz von 1-5 Lektionen pro Woche ausreichend, um die Klasse und die 
Situation im Klassenzimmer zu entlasten. 

An seiner Klausursitzung vom 1./2. Juni 2022 hat sich auch der Stadt-
schulrat gezielt und intensiv mit dem Thema auseinandergesetzt und 
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sich einstimmig für den Einsatz von Schulassistenzen entschieden. Zent-
rales Argument beim Entscheid des Stadtschulrates war nebst der Ent-
lastung der Lehrpersonen, auch die Situation mit der Direktintegration 
von geflüchteten Kindern und dem Einsatz von Lehrpersonen ohne Dip-
lom, welche zusätzliche Unterstützungsmassnahmen erfordern.  

Seitens der Lehrpersonen wird (nicht nur) auf städtischer Ebene eine 
Entlastung gefordert - sei dies mit kleineren Klassen, mit der Einführung 
von Teamteaching oder eben mit der Einführung von Schulassistenzen 
auf allen Schulstufen. Dies zeigen unter anderem die Auswertungen der 
Schulberichte der Lehrpersonen vom Herbst 2022, welche diese als drin-
gendste Massnahme für die Ausübung der Unterrichtstätigkeiten und zur 
Bewältigung der steigenden Herausforderungen im Umgang mit der He-
terogenität aufzeigen.  

Da das Angebot an ausgebildeten Lehrpersonen auf dem Stellenmarkt 
im Moment sehr beschränkt ist, machen kleinere Klassen keinen Sinn. 
Teamteaching wird bedarfsweise in Absprache mit dem Erziehungsde-
partement punktuell bereits umgesetzt, jedoch oft mit Lehrpersonen 
ohne Diplom. Für die Arbeit als Schulassistenzen besteht bereits jetzt 
eine relativ grosse Nachfrage von Personen, die sich diese Aufgabe vor-
stellen können. 
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5. Städtisches Konzept für Schulassistenzen  

Gemäss den kantonalen Richtlinien für Schulassistenzen bedarf es für 
die Einführung von Schulassistenzen eines lokalen Konzepti, in dem fol-
gende Punkte geklärt werden: 

- Aufgaben und Zuständigkeiten der Schulassistenz (Pflichtenheft); 
- vorgesetzte Stelle; 
- Zeitgefässe der Zusammenarbeit; 
- Anstellungsmodalitäten; u.a. Pensum, Anstellungsdauer, Haftung 

und Aufsichtspflicht, Gehalt, Schweigepflicht. 

Das städtische Konzept (Beilage 3) wurde von der Abteilung Schulent-
wicklung und Aufsicht des Erziehungsdepartementes des Kantons 
Schaffhausen am 19. Dezember 2022 genehmigt und sieht folgende 
Eckpunkte vor: 

5.1 Ziele 

Der Einsatz von Schulassistenzen an den städtischen Schulen hat zum 
Ziel: 

- Eine niederschwellige Unterstützung der Klassenlehrperson im 

Schulalltag zu ermöglichen. 

- Die Anzahl Bezugspersonen pro Klasse so tief wie möglich zu halten. 

- Bedarfsgerechte, flexible Einsatzmöglichkeiten zu schaffen 

- Einen flächendeckenden Einsatz zu gewährleisten. (erst nach Ein-

führung von Schulleitungen) 

5.2 Abgrenzung 

Schulassistenzen sind kein Ersatz für die pädagogische Arbeit der Lehr-
personen und des Fachpersonals. 

Die Weisungsbefugnis steht immer der Klassenlehrperson, der Fachlehr-
person, der Teamteaching Lehrperson sowie der heilpädagogischen 
Lehrperson zu. 

5.3 Einsatzbereich 

Schulassistenzen können in allen Stufen resp. Zyklen5 der städtischen 
Schulen eingesetzt werden. 

                                                

5 Zyklus 1: Kindergarten bis und mit 2. Primarklasse 

   Zyklus 2: 3. - 6 Primarklasse 

   Zyklus 3: 1. - 3. Klassen der Real- resp. Sekundarschule 
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5.4 Organisation der Einsätze der Schulassistenzen 

Die Organisation der Einsätze der Schulassistenzen obliegt der Be-
reichsleitung Bildung. Die Schulassistenzen werden durch die Vorste-
henden bei der Bereichsleitung Bildung beantragt, welche abschliessend 
über den Einsatz der verfügbaren Assistenzressourcen entscheidet. 

Sobald in den städtischen Schulen Schulleitungen im Einsatz sind, wer-
den gemäss der dannzumaligen Kompetenzregelung die Schulleitungen 
die Schulassistenzen anstellen und ihren Einsatz koordinieren.  

 

5.5 Anforderungen und Aufgaben von Schulassistenzen 

5.5.1 Grundvoraussetzungen 

Gemäss den Richtlinien des Erziehungsrates für den Einsatz von Schu-
lassistenzen vom 17. Juni 2020 gelten u.a. die folgenden Voraussetzun-
gen für den Einsatz als Klassenassistenz: 

 Volljährig und urteilsfähig 

 Abgeschlossene Berufsausbildung 

 Hinreichende Deutschkenntnisse (C1) 

 Gute Sozialkompetenzen, respektvoller und freundlicher Umgang 

 Freude im Umgang mit Kindern und Jugendlichen 

 Einfühlungsvermögen und Geduld 

 Bereitschaft, sich in pädagogischen Grundfragen weiterzubilden 

 

5.5.2 Weiterbildung 

Um längerfristig als Klassenassistenz angestellt werden zu können, ist 
der Besuch einer entsprechenden Weiterbildung Grundvoraussetzung. 
Diese wird bspw. an den Pädagogischen Hochschulen Schaffhausen, 
Thurgau und Zürich sowie bei der Zürcher Arbeitsgemeinschaft für Wei-
terbildung der Lehrpersonen (ZAL) angeboten. 

5.5.3 Pflichtenheft 

- Lernprozessbegleitung 

- Anleitung und Führung der SuS in einem klar definierten Rahmen 

- Angeleitete methodisch-didaktische Gestaltung von Lernangeboten 

- Beziehungsgestaltung 

- Betreuung (ohne Verantwortung) 

- Beobachtung und Berichterstattung  

- Begleitung bei Alltagstätigkeiten 

- Mitwirkung bei schulischen Anlässen der Klassen und des Schulhau-

ses sowie in Arbeitsgruppen und Projekten 

- Begleitung im Sport- und Schwimmunterricht (insbesondere Kinder-

garten) 

- Aufsicht in der Garderobe, Mithilfe beim Anziehen bzw. beim Umzie-

hen (insbesondere Kindergarten) 

- Aufsicht in der Pause 

https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
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- Erledigung administrative Arbeiten auf Klassenebene 

- Materialeinsatz und -wartung 

- Mitarbeit bei Tagesstrukturangeboten und beim Mittagstisch 

Folgende Tätigkeiten fallen explizit nicht in den Aufgabenbereich von 
Schulassistenzen: 

 Verantwortung für die Förderung einzelner SuS; 

 Beurteilung von SuS (inkl. Lernzielkontrolle) und Korrekturarbeiten; 

 Ersatz für Lehrpersonen, wie heilpädagogische Lehrpersonen, DaZ-

Lehrpersonen, Therapeutinnen und Therapeuten oder für Schulsozi-

alarbeitende; 

 Einsatz als Stellvertretung von Lehrpersonen; 

 Ersatz für nicht besetzte Stellen von Fachpersonen. 

5.5.4 Anstellungen von Schulassistenzen 

Die Schulassistenzen werden von der Stadt Schaffhausen angestellt und 
sind organisatorisch dem Bereich Bildung unterstellt. Somit gelten die 
gleichen vertraglichen Bedingungen wie bei den übrigen städtischen An-
gestellten. Dies gilt insbesondere für Fragen im Zusammenhang mit Haf-
tung und Aufsichtspflicht. 

Wenn immer möglich, werden Schulassistenzen unbefristet angestellt, 
so wie es das kantonale Erziehungsdepartement (ED) empfiehlt. Befris-
tete Anstellungen sind möglich, zum Beispiel, wenn die budgetierten Mit-
tel für Schulassistenzen nur befristet bewilligt worden sind. Dies gilt wäh-
rend der Pilotphase bis 2026. 

Vor der Anstellung von Schulassistenzen verlangt das ED, analog zu den 
Lehrpersonen, einen aktuellen Strafregisterauszug und Sonderprivat-
auszug einzuholen. 

In den Anstellungsbedingungen wird festgehalten, dass die Schulassis-
tenzen eine Schweigepflicht haben. 

5.6 Operative Umsetzung und geplanter Einsatz von Schulassistenzen 

Der Einsatz von Schulassistenzen an den städtischen Schulen soll be-
darfsgerecht und semesterweise erfolgen. Dies bedingt einen nieder-
schwelligen Ablauf, bei dem schnell und unbürokratisch gehandelt wer-
den kann.  

Es ist vorgesehen, dass eine Schulassistenz im Schnitt während rund 5 
Lektionen pro Woche in einer Klasse im Einsatz ist. Eine Person kann 
folglich im Rahmen ihres Pensums in mehreren Klassen eingesetzt wer-
den.  
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6. Projektplan 

6.1 Zeitplan 

Das Pilotprojekt Schulassistenzen ist über zweieinhalb Jahre geplant 
und soll mit einer Evaluation abgeschlossen werden. Gestützt auf die ge-
machten Erfahrungen sowie auf die Evaluation soll im Anschluss die de-
finitive Einführung, resp. eine Implementierung in ein städtisches ISF 
Konzept geprüft werden. Dazu wird eine separate ISF Vorlage erarbeitet, 
über die im Endeffekt die Stimmbevölkerung zu entscheiden hat. 

Die Konzepterarbeitung zur städtischen ISF-Vorlage läuft parallel zur 
Umsetzung des Pilotprojektes Schulassistenzen, sodass die Resultate 
der Evaluation direkt einfliessen können.  

 

 

6.2 Umsetzung 

Eine Schulassistenz arbeitet im Durchschnitt während 5 Lektionen pro 
Woche in einer Klasse. D.h. bei einem grösseren Pensum ist eine Person 
während der Woche in mehreren Klassen im Einsatz. 

Aufgrund der Berechnungen stehen bei 800 Stellenprozenten pro Woche 
insgesamt rund 370 Lektionen zur Verfügung.  

Verteilt auf 5 Lektionen pro Klasse profitieren im Pilotprojekt insgesamt 
rund 74 Klassen von einer Unterstützung durch eine Schulassistenz. 

Das bedeutet, dass auf allen drei Zyklen von den total 228 Klassen in der 
Stadt Schaffhausen etwas mehr als jede dritte Klasse zum Zug kommen 
wird. Dies entspricht nicht ganz dem Bedarf gemäss Kapitel 4.2.1., je-
doch ist davon auszugehen, dass gesamtstädtisch nicht alle Klassen und 
Lehrpersonen in gleichem Masse Unterstützung beanspruchen werden.  

Einzelne Klassen werden den Einsatz sehr punktuell beanspruchen, 
während andere die Schulassistenz mehr einsetzen.  

Im Rahmen der Evaluation wird sich auch zeigen, ob der Ressourcen-
aufwand von 800 % angepasst werden muss. 

Abbildung 1 - Zeitplan Pilotprojekt Schulassistenzen 
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7. Finanzielle Auswirkungen 

Schulassistenzen sind städtische Angestellte. Die personalrechtlichen 
Prozesse laufen über den Personaldienst der Stadt Schaffhausen.  

Es ist vorgesehen, im Rahmen des Pilotprojektes 800 Stellenprozente 
einzusetzen.  

Für die Jahre 2023 - 2026 beträgt der finanzielle Aufwand inkl. Sozial-
leistungen total 1'700'000 Franken. Dafür wird ein Verpflichtungskredit 
beantragt. 

Aufgeteilt auf die einzelnen Kalenderjahre sind folgende Beträge zu bud-
getieren: 

Jahr Anzahl Monate Betrag 

2023 5 (August bis Dezember) 293'000 Franken 

2024 12 703'500 Franken 

2025 12 703'500 Franken 

7.1 Berechnung der Lohnkosten 

Total arbeitet eine Schulassistenz bei einem Pensum von 74 % rund 
1463 Stunden pro Jahr. Für eine Person im mittleren Alter ist mit einem 
durchschnittlichen Jahreslohn von brutto 60'000 Franken zu rechnen. 

Für 800 % beträgt der finanzielle Aufwand, inkl. 25 % Sozialleistungen 
pro Jahr rund 650'000 Franken, was für die Jahre 2023 - 2026 Kosten 
von rund 1'700'000 Franken auslöst.  

Eine Beteiligung des Kantons an den Besoldungskosten ist mangels ge-
setzlicher Grundlage zurzeit nicht möglich. Jedoch werden die Kosten für 
die Weiterbildung als Schulassistenzen vollumfänglich vom Kanton über-
nommen. 

Neben den Lohnkosten entstehen keine weiteren Kosten. Die Schulas-
sistenzen benötigen keine eigenen Arbeitsplätze/Büros und sie nutzen 
die vorhandene IT-Infrastruktur der jeweiligen Schule. 
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8. Zuständigkeit 

Die Ausgaben für das Pilotprojekt Schulassistenzen liegen für 2,5 Jahre 
bei 1.7 Millionen Franken. In dieser Höhe soll ein Verpflichtungskredit 
bewilligt werden. 

Gemäss Stadtverfassung (Art. 25 lit. e) entscheidet der Grosse Stadtrat 
unter Vorbehalt des fakultativen Referendums über neue, einmalige Aus-
gaben für einen bestimmten Zweck von mehr als 700'000 bis 2 Millionen 
Franken.  
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9. Würdigung 

Mit der Einführung von Schulassistenzen erfüllt der Stadtrat eine weitere 
Massnahme aus dem Legislaturschwerpunkt 3 «lebendige und familien-
freundliche Stadt» und kommt dem Ziel einer umfassenden Bildung in 
guter Qualität zum Wohle des Einzelnen immer näher. 

Die Vorlage «Pilotprojekt Einführung Schulassistenzen an den städti-
schen Schulen» bietet folgende Chancen: 

 Schulassistenzen entlasten und unterstützen Lehrpersonen im 
Schulalltag und ausserhalb der Schule (Schulreise, Sporttage 
u.a.m.). 

 Dank Schulassistenzen können Lehrpersonen optimaler auf die he-
terogenen Voraussetzungen in den Schulklassen reagieren und die 
Schulassistenzen stärken das System Schule ebenso wie die Lehr-
personen. 

 Sie leisten einen wichtigen Beitrag zur Attraktivierung des Lehrberu-
fes in der Stadt Schaffhausen. 

 Sie beaufsichtigen Gruppenarbeiten. 

 Sie betreuen und begleiten Schülerinnen und Schüler beim Lernen. 

 Sie ermöglichen der Lehrperson, flexibel und pädagogisch angemes-
sen zu reagieren. 

 Sie stellen sicher, dass die Klassen störungsfrei arbeiten können, 
wenn sich die Lehrpersonen anderen Kindern individuell annehmen. 

 Sie sind Ansprechpersonen für Schülerinnen und Schüler. 

 Sie verfügen über einen klar eingegrenzten Zuständigkeitsbereich. 

 Sie sind niederschwellig einsetzbar. 

 Sie sind fest angestellt und damit ist ihr Einsatz planbar. 

Der Einsatz von Schulassistenzen beinhaltet folgende Risiken und Her-
ausforderungen: 

 Bei ungenügendem Pflichtenheft und fehlender Instruktion kann sich 
die Klassenassistenz allenfalls in den Unterricht einmischen. 

 Unter Umständen werden ihr in einer besonders herausfordernden 
Situation fälschlicherweise und kurzfristig pädagogische Aufgaben 
übertragen. 

 Auf den ersten Blick hohe Kosten, die sich aber durch eine Beruhi-
gung des Schulalltags sowohl für die Lehrpersonen, als auch für die 
Schülerinnen und Schüler auszahlen wird. 

Insgesamt überwiegen die Vorteile klar. Dennoch scheint es angemes-
sen, vor dem Entscheid über eine definitive Einführung einen Pilotver-
such durchzuführen und diesen unter einem durchaus kritischen Fokus 
zu evaluieren. 
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Gestützt auf die vorstehenden Ausführungen stellen wir Ihnen die folgenden 

 
Anträge: 

 

1. Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von der Vorlage des Stadtrats vom  
7. März 2023 betreffend «Pilotprojekt Einführung von Schulassistenzen an 
den städtischen Schulen». 

2. Der Grosse Stadtrat stimmt der Umsetzung des «Pilotprojektes Einführung 
von Schulassistenzen an den städtischen Schulen» zu und bewilligt von 
2023 - 2026 einen Verpflichtungskredit (Besoldungen und Sozialleistungen) 
(VER00049) über 1.7 Mio. Franken. 

3. Ziff. 2 dieses Beschlusses untersteht gestützt auf Art 25 lit. e der Stadtver-
fassung dem fakultativen Referendum.  

 

Freundliche Grüsse 

IM NAMEN DES STADTRATS 

 

 

 

Peter Neukomm 
Stadtpräsident 

 

 

 

Marijo Caleta 
Stadtschreiber i.V. 

 

 

 

Beilagen: 

- Beilage 1: Richtlinien des Erziehungsrates für den Einsatz von  
Klassenassistenzen  

- Beilage 2: PHSG Praxisheft «Assistenzen in der Schulpraxis» 

- Beilage 3: Konzept Schulassistenzen an den städtischen Schulen. 
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Richtlinien des Erziehungsrates für den  

Einsatz von Klassenassistenzen 
 

1. Allgemein 

1.1. Einleitung 

Die Aufgaben der Schule allgemein und der Lehrpersonen im Speziellen werden immer 

komplexer und anspruchsvoller. Durch Migration und Integration von Kindern mit besonderen 

Bedürfnissen in die Regelklassen nimmt die Heterogenität an der Volksschule zu. Auch 

ausserschulische Einflüsse (belastende Familienverhältnisse, vernachlässigte Kinder, 

Wertepluralismus, Einfluss von elektronischen Medien usw.) belasten den Schulalltag und 

erschweren das Lehren und Lernen. 

Dadurch ist es einer Klassenlehrperson auch bei sehr engagiertem Einsatz nicht in jedem Fall 

möglich, den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler (SuS) einer Klasse gerecht zu werden. 

Die "Empfehlungen des Erziehungsrates für den Einsatz von Hilfspersonen an Schulen" bietet 

eine sehr allgemeine Basis, neben dem Lehrpersonal auch fachfremde Personen im Unterricht 

einzusetzen.  

In den letzten Jahren haben sich an den Schaffhauser Schulen das Projekt GiK (Generationen 

im Klassenzimmer) in Zusammenarbeit mit der Pro Senectute des Kantons Schaffhausen 

(www.sh.prosenectute.sh), sowie das vom Bund unterstützte Projekt «Zivis an Schulen» 

(www.zivi.admin.ch) etabliert. Beide Arten von Unterstützung werden an vielen Schulen 

geschätzt und sollen beim Einsatz von weiteren Hilfspersonen im Unterricht berücksichtigt 

werden. 

Eine Möglichkeit, SuS, Klassen und Lehrpersonen bei der täglichen Herausforderung im 

Klassenzimmer zusätzlich zu unterstützen und das System als Ganzes zu stärken, ist der 

Einsatz von Klassenassistenzen. 

In den Schaffhauser Sonderschulen, sowie bei der Integration von Sonderschülerinnen und 

Sonderschülern in Regelklassen werden Klassenassistenzen bereits seit Jahren erfolgreich 

eingesetzt.  

Der Einsatz von Klassenassistenzen auch im Regelschulbereich wird vom 

Erziehungsdepartement begrüsst, liegt aber aktuell von der Konzeption über die Finanzierung 

bis hin zur Umsetzung in der Verantwortung der Gemeinden und ist für die Schulträger freiwillig. 

1.2. Definition 

Klassenassistenzen arbeiten als nicht pädagogisch ausgebildete Personen im Schulunterricht. 

Für diese Funktion sind unterschiedliche Begriffe geläufig: Klassenassistenz, Klassenhilfe, 

Schulassistenz, Unterrichtsassistenz, Betreuungsperson u.v.m. Die vorliegenden Richtlinien 

http://schule.sh.ch/
http://www.sh.prosenectute.sh/
http://www.zivi.admin.ch/
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verwenden ausschliesslich den Begriff «Klassenassistenz». Davon klar abzugrenzen sind 

Teamteaching oder anderweitiger Unterricht durch qualifizierte Lehr- und Fachpersonen, wie 

schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen oder Therapeutinnen und Therapeuten, aber 

auch Praktika, Schulsozialarbeit und schulergänzende Angebote ausserhalb des Unterrichts 

(Aufgabenhilfe, Betreuung während des Mittagstisches etc.). 

Schulbehörden, Schulleitungen, Schulteams und Lehrpersonen tragen im Rahmen ihrer 

Aufgabenbereiche die Verantwortung für die Schulqualität. Der Einsatz von Klassenassistenzen 

erfolgt im Hintergrund. Die Klassenassistenz nimmt ausschliesslich den Unterricht 

unterstützende – d.h. keine selbständige unterrichtliche Tätigkeiten – wahr. Die 

Klassenlehrperson trägt in jedem Fall die Gesamtverantwortung für die Klasse. Es gilt dabei, die 

Anzahl Bezugspersonen pro Klasse so gering wie möglich zu halten. 

2. Einsatz der Klassenassistenz 

2.1. Möglichkeiten 

Der zielgerichtete Einsatz von Klassenassistenzen kann Lehrpersonen in ihrer Tätigkeit 

unterstützen und entlasten und damit zur Erhöhung der Unterrichtsqualität beitragen. Die 

Lehrperson erhält dadurch einen grösseren Handlungsspielraum, um sich herausfordernden 

Situationen anzunehmen. Sorgfältige Absprachen und eine professionelle Zusammenarbeit aller 

Beteiligten sind zentral für den erfolgreichen Einsatz und für die Qualität der 

Klassenassistenzen. 

Die Schulleitung bzw. die Vorsteherinnen und Vorsteher planen vorausschauend den Einsatz 

der Klassenassistenzen. Dabei werden die Bedürfnisse der Klassen und Lehrpersonen 

berücksichtigt. Der Einsatz der Klassenassistenz muss im ganzen System Schule optimal mit 

den übrigen Fachpersonen koordiniert werden. Auf besondere Situationen in einer Klasse muss 

auch kurzfristig durch eine Änderung des Einsatzplanes reagiert werden können.  

 Die Klassenassistenzen begleiten und unterstützen im Auftrag der Lehrperson SuS in 

ihrem individuellen Arbeiten, Lernen, Planen und Organisieren. 

 Sie unterstützen Lehrpersonen dabei, den geplanten Unterricht störungsfrei 

durchzuführen und sind Ansprechperson für kleine Probleme und beim Lösen von 

Aufgaben. 

 Sie übernehmen die Organisation von Anlässen, erledigen administrative Aufgaben oder 

werden als Pausenaufsicht eingesetzt. 

 Sie begleiten SuS bei Unterrichtsübergängen. 

 Sie helfen mit bei Klassenaktivitäten, Schulanlässen und Projektwochen. 

2.2. Nicht vorgesehene Tätigkeiten 

Klassenassistenzen haben ausschliesslich die Funktion als Hilfspersonen, die beigezogen 

werden können (Helping Hands). Sie sind keine ausgebildeten Fachpersonen und dürfen daher 

im Unterricht nicht in professionell herausfordernden Situationen eingesetzt werden. Folgende 

Tätigkeiten fallen deshalb explizit nicht in ihren Aufgabenbereich: 

 Verantwortung für die Förderung einzelner SuS 

 Beurteilung von SuS (inkl. Lernzielkontrolle) 
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 Ersatz für Lehrpersonen, wie schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen, DaZ-

Lehrpersonen, Therapeutinnen und Therapeuten oder für Schulsozialarbeitende 

 Einsatz als Stellvertretung von Lehrpersonen.  

 Ersatz für nicht besetzte Stellen von Fachpersonen 

2.3. Anforderungen 

Eine pädagogische Ausbildung für den Einsatz als Klassenassistenz ist nicht erforderlich. Die 

Eignung der Klassenassistenz ist aufgrund der konkreten Ausgangslage zu prüfen. Um der 

Aufgabe als Klassenassistenz gerecht zu werden, sollte eine Stellenbewerberin bzw. ein 

Stellenbewerber aber gewisse Anforderungen mitbringen oder bereit sein, diese zu erwerben: 

 volljährig und urteilsfähig 

 Abgeschlossene Berufsausbildung 

 Hinreichende Deutschkenntnisse (C1) 

 Gute Sozialkompetenzen, respektvoller und freundlicher Umgang 

 Gute Kommunikationskompetenzen, Durchsetzungsvermögen und sicheres Auftreten 

 Fähigkeit und Bereitschaft, gute und verlässliche Beziehungen zu den SuS aufzubauen 

 Freude im Umgang mit Kindern und Jugendlichen 

 Einfühlungsvermögen und Geduld 

 Belastbarkeit 

 Verantwortungsbewusstsein 

 Teamfähigkeit und Flexibilität 

 Loyalität, Verschwiegenheit und Diskretion 

 Bereitschaft, sich in pädagogischen Grundfragen weiterzubilden 

 

Um längerfristig als Klassenassistenz angestellt werden zu können, ist der Besuch einer 

entsprechenden Weiterbildung Grundvoraussetzung.  

Diese werden bspw. von der PH Thurgau, der ZAL - Zürcher Arbeitsgemeinschaft für Weiter-

bildung der Lehrpersonen und der PH Zürich angeboten. 

3. Anstellung 

Damit der Einsatz von Klassenassistenzen gewinnbringend ist, muss er gut geregelt und 

organisiert sein. Es muss klar sein, in welchen Handlungsfeldern (Unterricht / Schule allgemein) 

die Klassenassistenzen tätig sind und welche Aufgaben von ihnen übernommen werden 

(Pflichtenheft).  

Klassenassistenzen sind Teil des Schulpersonals. Es liegt im beidseitigen Interesse von Schule 

und Klassenassistenzen ein längerfristiges Arbeitsverhältnis zu begründen. Dieses dient der 

Kontinuität im Schulbetrieb und der Zusammenarbeit mit den Lehrpersonen. Der Klassen-

assistenz gibt es zudem eine gewisse Sicherheit und Perspektive in ihrer beruflichen Situation. 

Es sollte ihr daher, wenn immer möglich, eine unbefristete Stelle mit einem festen 

Beschäftigungsgrad (BG) angeboten werden. 

Für die Anstellung und Finanzierung ist der Schulträger verantwortlich. 

 

Vor der Anstellung von Lehrpersonen oder Schulleitungen muss gemäss Weisung der 

Dienststelle Primar- und Sekundarstufe I ein aktueller Strafregisterauszug und ein 
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Sonderprivatauszug beigebracht werden. Die Dienststelle empfiehlt den Gemeinden dieses 

Vorgehen auch bei der Anstellung von Schulassistenzen. 

4. Konzeptionierung 

Dort wo bereits ein lokales ISF Konzept vorhanden ist, muss ein zusätzlich erstelltes Kapitel die 

folgenden Details klären: 

 

 Aufgaben und Zuständigkeiten der Klassenassistenz (Pflichtenheft) 

 Vorgesetzte Stelle 

 Zeitgefässe für die Zusammenarbeit 

 Anstellungsmodalitäten; u.a. Pensum, Anstellungsdauer, Haftung und Aufsichtspflicht, 

Gehalt, Schweigepflicht 

 

Verfügt die Gemeinde noch über kein ISF Konzept, so müssen auf Gemeindeebene in einem 

lokalen Konzept die oben aufgeführten Punkte geklärt werden. 

5. Bewilligungsverfahren 

Sowohl das lokale Konzept für den Einsatz einer Klassenassistenz als auch ein zusätzliches 

Kapitel «Klassenassistenz» im lokalen ISF Konzept müssen von der Abteilung Schulentwicklung 

und Aufsicht in Zusammenarbeit mit der Abteilung Sonderpädagogik bewilligt werden. 

 

 

 

Genehmigt vom Erziehungsrat am 17. Juni 2020 
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Liebe Leserin, lieber Leser

Werden Sie als Lehrperson von einer Assistenz unterstützt? 
Überlegen Sie sich, ob Sie eine Assistenz beantragen sollen? 
Arbeiten Sie selbst als Assistenz?
Kommen Lehrpersonen auf Sie als Schulleitung zu mit dem Wunsch, von einer Assistenz unterstützt zu werden? 
Sind Sie Schulische Heilpädagogin oder Schulischer Heilpädagoge in einer Klasse, in der auch eine Assistenz tätig ist? 

Dann kann dieses Praxisheft für Sie hilfreich sein.

Was können Sie erwarten?

Das Praxisheft zeigt auf,
• welche Tätigkeiten die Assistenz übernehmen kann.
• was die Führungsaufgabe der Schulleitung beim Einsatz der Assistenz ist.
• wie Lehrperson, Assistenz und Schulische Heilpädagogin oder Heilpädagoge erfolgreich  
 zusammenarbeiten können.
• wie der Einsatz von Assistenzen in ein gesamtes pädagogisches Handeln unter der Verantwortung  
 der Lehrperson und der Schulischen Heilpädagog:innen eingebettet werden kann.
• wo die Grenzen des Einsatzes von Assistenzen liegen.
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Assistenz

Eine Assistenz ist an der Seite von Lehrpersonen 
und schulischen Heilpädagog:innen im Unterricht 
unterstützend tätig. Sie verfügt oft über keine 
pädagogische Ausbildung. Für die Funktion 
existieren diverse Begriffe wie «Klassenassistenz», 
«Schulassistenz», «Klassenhilfe», «Schulhilfe» etc.
In der Schweiz sind Assistenzen meist entweder für 
ein einzelnes Kind mit besonderem Bildungsbedarf 
oder für eine ganze Klasse angestellt.
In gewissen Schulgemeinden übernehmen Zivil-
dienstleistende ähnliche Aufgaben wie Assistenzen. 
Dieses Praxisheft kann auch Anhaltspunkte für den 
Einsatz von Zivildienstleistenden geben.

Schulische Heilpädagogin /  
Schulischer Heilpädagoge

Schulische Heilpädagog:innen (SHPs) sind Expert:-
innen für die Bildung und Erziehung von Kindern mit 
besonderem Bildungsbedarf. In integrativen Schul-
modellen in der Schweiz arbeiten sie eng mit den 
Lehrpersonen zusammen. Sie unterstützen sie im 
Umgang mit der Heterogenität sowie bei der För-
derung und Integration der Kinder. 

Warum ein Praxisheft zum Thema Assistenzen?

Im Schulalltag gibt es Situationen, in denen Lehr-
personen, Schulische Heilpädagog:innen (SHPs)  
und Schulleitungen herausgefordert sind. Es ist die 
Aufgabe dieser professionell ausgebildeten Fach-
personen, tragfähige Lösungen zu finden. Seit ein 
paar Jahren werden als weitere Unterstützung in 
schwierigen Situationen vermehrt auch Assistenzen 
eingesetzt. Die Präsenz einer zusätzlichen erwach-
senen Person kann eine Entlastung sein (Zumwald  
& Vogt, 2020). Es stellt sich aber auch die Frage,  
wie Assistenzen eingesetzt werden dürfen, sollten 
oder müssten.

Die Rolle der Assistenz ist nicht genügend geklärt. 
Wenn Assistenzen als Selbstläufer eingebunden 
werden, birgt ihr Einsatz Risiken, wie internationale 
Forschung aufzeigt (Demmer, Heinrich & Lübeck, 
2017; Sharma & Salend, 2016):

• Schüler:innen, denen das Lernen schwerer fällt, 
erhalten nicht die nötige professionelle Lern-
begleitung. Dies kann sich negativ auf den Lern-
erfolg auswirken.

• Schüler:innen, die mit ihrem Verhalten heraus-
fordern, werden engmaschig überwacht, damit sie 
ruhig sind. Dabei lernen sie jedoch keine neuen 
Verhaltensmuster. 

• Schüler:innen werden durch eine enge Begleitung 
in ihrer Selbständigkeit behindert.

• Schüler:innen, die eng durch die Assistenz be-
gleitet werden, werden von den Peers isoliert.

• Assistenzen können überfordert sein, wenn sie 
eine Gruppe unterrichten sollen.

Assistenzen müssen deshalb sorgfältig und überlegt 
eingesetzt werden, um diese Risiken zu minimieren. 

Förderteam
Multiprofessionelles Team

Im Förderteam kooperieren die Lehrperson(en) und 
die SHP mit dem Fokus, die Kinder einer Klasse zu 
fördern und zu unterrichten. Je nach Situation 
werden weitere Fachpersonen beigezogen. Für das 
Förderteam wird manchmal auch der Begriff des 
multiprofessionellen Teams verwendet. Das Förder-
team arbeitet mit der Assistenz zusammen.

Interdisziplinäres Team

Das interdisziplinäre Team formiert sich z. B. für den 
runden Tisch zur Fallbesprechung eines Kindes mit 
besonderem Förderbedarf. Über das Förderteam 
hinaus umfasst es alle weiteren pädagogischen, 
therapeutischen und medizinischen Fachpersonen, 
die mit einem Kind arbeiten.

Integration – Inklusion

Integration und Inklusion werden in der Schweiz und 
damit auch in dieser Broschüre oft synonym ge-
braucht. In Kapitel 4 zur Zusammenarbeit von 
Förderteam und Assistenz werden die Begriffe 
gemäss Hinz (2002) differenziert, um die prozess-
hafte Herstellung von Teilhabe und Partizipation auf-
zuzeigen.

Assistenzen können EINE Massnahme sein, um 
Herausforderungen zu begegnen. Sie sind jedoch 
nicht die umfassende Lösung für alle Probleme.
Der Entscheid, in welchen Situationen eine Assis-
tenz eingesetzt wird, obliegt meist der Schulleitung. 
Sie ist verantwortlich dafür, den Einsatz von Assis-
tenzen als eine Massnahme im Rahmen von inte-
grativer Schulentwicklung zu begleiten. Sie sorgt für 
eine qualitativ hochstehende Umsetzung. Die Lehr-
person trägt ihrerseits die Verantwortung für einen 
guten Unterricht. Sie achtet darauf, dass die Assis-
tenz ihre Rolle als pädagogisch nicht ausgebildete 
Unterstützungskraft ausfüllen kann. Der kompetente 
und differenzierte Unterricht der Lehrperson, die  
Kooperation im Förderteam mit der SHP sowie die 
professionelle Förderplanung bilden den not-
wendigen Rahmen für einen erfolgreichen Einsatz 
der Assistenz. 

Glossar 1. Assistenzen in der integrativen Schule 

Dieses Praxisheft wendet sich an Lehrpersonen, Schulische Heilpädagog:innen, Schulleiter:innen und Assistenzen. 
Es enthält allgemeine Hinweise, die unabhängig von bestimmten kantonalen Vorgaben sind. Jedes der sechs 
Kapitel umfasst empirische Erkenntnisse, theoretische Überlegungen sowie konkrete Praxishinweise  
zu einem Thema. Bei jedem Praxishinweis ist anhand eines Symbols erkennbar, an wen er sich richtet:

Ein Team der Pädagogischen Hochschule St.Gallen unter der Leitung von Bea Zumwald führte die vom 
Schweizerischen Nationalfonds (SNF) unterstützte Studie «Kooperative Praxis von Assistenzen und Lehrpersonen 
im Unterricht der Regelschule (KoPrAss)» durch. Dazu erforschte es mittels Videoaufnahmen und Interviews, wie 
31 Tandems von Assistenzen und Lehrpersonen im Unterricht der Primarschule zusammenarbeiteten (Vogt, 
Koechlin, Truniger & Zumwald, 2021; Zumwald, 2022; Zumwald, Vogt, Koechlin & Truniger, 2021). Die Erkenntnisse 
dieser Studie fliessen in dieses Praxisheft ein.

A Assistenz LP Lehrperson SchulleitungSLSchulische HeilpädagogikSHP
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1.1 Professionell-pädagogische Lösungen  
 anstelle der Assistenz

Die Assistenz ist EINE mögliche Massnahme zur 
Unterstützung in einer Klasse – was sind alternative 
Massnahmen anstelle der Assistenz?
 
Was in einer herausfordernden Situation weiterhel-
fen kann, hängt von der Problemstellung ab. Grund-
sätzlich brauchen pädagogische Problemstellungen 
professionelle pädagogische Lösungen.

Forschungsergebnisse legen nahe, dass Assistenzen 
relativ unbedarft als Lösung in schwierigen Situatio-
nen eingesetzt werden. So finden sich Assistenzen 
plötzlich mitten in anspruchsvollen Aufgaben wieder. 
Dies entspricht nicht ihrem Profil. Sie übernehmen 
Tätigkeiten, für die sie nicht ausgebildet sind. Das 
kann negative Folgen haben (Blatchford, Russell & 
Webster, 2012). 
Es gibt eine Palette von Möglichkeiten, wie heraus-
fordernde Situationen von den professionellen  
Fachpersonen pädagogisch gelöst werden können, 
ohne dass Assistenzen eingesetzt werden. 

 Alternative Massnahmen der Schulleitung

• Sicherung der Arbeitsbedingungen und Ent-
lastung der Lehrpersonen und SHPs: Lehr-
personen und SHPs werden administrativ und 
organisatorisch entlastet. Faire Arbeits-
bedingungen (inkl. Besprechungszeiten, Anzahl 
Klassen pro SHP etc.) sind gesichert. So bleiben 
freie Kapazitäten für die pädagogische Arbeit.

• Weiterbildung der Lehrpersonen: Die Lehr-
personen bilden sich weiter bezüglich des Um-
gangs mit Verhaltensauffälligkeiten, methodisch-
didaktischer Kompetenz für einen hetero geni täts -
sensiblen Unterricht, Umsetzung von Förderpla-
nung im Unterricht oder Formen der Kooperation 
unter Fachpersonen. 

• Beratung der Lehrpersonen und SHPs: Externe 
Beratung oder Supervision unterstützt die Fach-
personen darin, Lösungen zu finden. 

• Organisatorische Lösungen: Beispielsweise 
werden in Ausnahmefällen bei starken sozialen 
Problemen die Schüler:innen mit herausfordern-
dem Verhalten auf mehrere Klassen verteilt.

Alternative Massnahmen unter  
Lehrpersonen und SHPs

• Kooperation im multiprofessionellen Förder-
team: Die Kooperation unter den beteiligten 
Lehrper sonen, SHPs, Fachpersonen und Thera-
peut:innen wird intensiviert und optimiert. Ge-
meinsame Förderplanung ist ein fester Bestandteil 
im Umgang mit herausfordernden Schüler:innen.

• Teamteaching: Die Zusammenarbeit im Team-
teaching zweier Lehrpersonen wird vertieft, indem 
vermehrt ko-konstruktiv im Gespräch Lösungen  
für pädagogisch anspruchsvolle Situationen  
gesucht und umgesetzt werden. Die Grenzen der 
üblichen Lösungsideen werden gesprengt. Es 
werden kreative, unerwartete Handlungsmöglich-
keiten entwickelt. 

• Nutzung klassenübergreifender Ressourcen: 
Über Klassen hinweg wird ein Notfallplan ent-
wickelt. So kann z. B. bei einer akuten schwierigen 
Situa tion die Teamteaching-Lehrperson der Para-
llel klas se zur Unterstützung beigezogen werden.

• Intervision: Lehrpersonen und SHPs tauschen ihr 
Wissen und ihre Strategien im Umgang mit 
komplexen Situationen in geplanten Intervisions-
prozessen aus. Sie beraten sich gegenseitig.

Alternative Massnahmen unter  
Schülerinnen und Schülern

• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung der 
Schüler:innen: Den Lernenden wird mehr  
Verantwortung übergeben. Die überfachlichen,  
insbesondere die personalen und die metho-
dischen (z. B. Lernstrategien) Kompetenzen der 
Schüler:innen werden gezielt gefördert. So sind 
auch Schüler:innen mit besonderem Bildungs-
bedarf weniger abhängig von direkter Eins-zu-eins-
Unterstützung.

• Unterstützung durch Peers/Tutoratssysteme:  
Die Schüler:innen lernen, sich gegenseitig zu 
unterstützen. Lernende mit und ohne besonderen 
Bildungsbedarf profitieren.
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1.2 Assistenzen als eine Massnahme  
 der Unterstützung 

In bestimmten Situationen leisten Assistenzen einen 
wertvollen Beitrag, damit im Unterricht differenzier-
ter mit der Vielfalt der Lernenden umgegangen 
werden kann. 

Dabei haben sie eine besondere Rolle inne:  
Ihr Einsatz muss von der Lehrperson oder der SHP 
verantwortet und in ein Gesamtkonzept von Unter-
richt und Förderung eingebettet sein. Die Assistenz 
soll in die Zusammenarbeit der beteiligten Fach-
personen eingebunden werden. Auf diese Weise 
wird sie zielorientiert eingesetzt und bildet eine mög-
liche Massnahme bei der Gestaltung einer erfolg-
reichen integrativen Schule. 

Wann nun die Assistenz eine zielführende 
Massnahme für eine Problemstellung sein kann, ist 
nicht einfach einzuschätzen. Jede Situation ist 
individuell, verschiedenste Faktoren wirken zusam-
men. Kindern und Jugendlichen mit besonderem 
Bildungsbedarf kann die Assistenz aufgrund der ge-
sprochenen Ressourcen individuell direkt zugeteilt 
werden. Meist obliegt der abschliessende Entscheid 
jedoch der Schulleitung oder allenfalls der Schul-
behörde, oft auf Antrag und in Rücksprache mit  
der Lehrperson und/oder der SHP. Plant die Lehrper-
son ihrerseits einen Antrag bei der Schulleitung, 
reflektiert sie sinnvollerweise vorab, ob für die vor-
liegende Situation der Einsatz einer Assistenz  
zielführend sein kann. Dabei kann sie sich an den 
Impulsfragen für Lehrpersonen im Anhang 8.I. 
orientieren. Eine Checkliste als Entscheidungshilfe 
für die Schulleitung findet sich in Kapitel 6.3  
‘Entscheid, ob Assistenz die zielführende Mass-
nahme ist’.

Welche Punkte müssen nun für einen erfolg-
reichen Einsatz von Assistenzen bedacht 
werden?

Auf die Rolle der Assistenz und sinnvolle  
Einsatzmöglichkeiten wird in Kapitel 2 genauer  
eingegangen.

Wie die Zusammenarbeit zwischen Assistenz und 
Lehrperson optimalerweise aussieht und was  
es mit der Anleitung der Assistenz durch die Lehr-
person auf sich hat, wird in Kapitel 3 erläutert.

Die Zusammenarbeit des Förderteams mit  
der Assistenz wird in Kapitel 4 beschrieben.

Auf die Planung des Einsatzes der Assistenz wird  
in Kapitel 5 eingegangen. 

Die Rolle der Schulleitung beim Einsatz von Assis-
tenzen wird in Kapitel 6 geklärt.

2. Rolle und Tätigkeiten der Assistenz 

Wie können und sollen Assistenzen eingesetzt 
werden?

Die konkreten Praxissituationen, in denen Assis-
tenzen arbeiten, unterscheiden sich von Schule zu 
Schule, von Zyklus zu Zyklus und von Klasse zu 
Klasse beträchtlich. Der Einsatz muss deshalb 
immer spezifisch für die jeweilige Situation präzisiert 
werden. Hinweise dazu gibt das Kapitel 5 ‘Planung 
des Einsatzes der Assistenz’.

Für alle Einsätze der Assistenz gilt der folgende 
Grundsatz: Die Mitarbeit der Assistenz dient dazu, 
das System so zu entlasten, dass eine hohe Unter-
richtsqualität gesichert werden kann. Für die hohe 
Qualität sind die professionellen Fachpersonen mit 
ihrem Wissen und ihren Kompetenzen verantwort-
lich. 

Die Assistenz übernimmt spezifische und anleitbare 
Tätigkeiten. Lehrpersonen und SHPs erhalten da-
durch Freiraum und setzen ihre Kompetenzen gezielt 
für herausfordernde Situationen und die vertieften 
Lernprozesse der Schüler:innen ein. Sie erhalten 
mehr Handlungsfähigkeit in anspruchsvollen Situa-
tionen. Es darf nicht primär die Assistenz sein, die in 
schwierigen Situationen handelt.

Je komplexer der Fall ist, je herausfordernder das 
Problem, desto professioneller ist die Lösung.
Die Unterstützung durch die Assistenz muss somit 
als indirekte Massnahme gedacht werden (Sharples, 
Webster & Blatchford, 2015).
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▼		Fallbeispiel «Farben mischen» mit Mia,  
3. Klasse. Mia hat grosse Schwierigkeiten  
in der Handlungsplanung.

Hilfreicher Einsatz der Assistenz:
Die Assistenz behält für 10 Minuten die Klasse im 
Auge. Währenddessen setzt sich die Lehrperson zu 
Mia hin und hilft ihr, den Auftrag zu planen und zu 
starten. Ausgehend von ihrer Beobachtung von Mia 
entwickeln die Lehrperson und die SHP Signalkarten, 
die Mia helfen, Arbeitsaufträge zu strukturieren. Die 
SHP zeigt der Assistenz, worauf bei der Anwendung 
der Karten zu achten ist. Bei weiteren ähnlichen Auf-
trägen unterstützt neben der Lehrperson und der 
SHP nun auch die Assistenz Mia mit diesen Karten. 
Gemeinsam wird besprochen, welche Fortschritte 
Mia in der Handlungsplanung macht. Im Förderteam 
werden die nächsten Schritte festgelegt.

Nicht hilfreicher Einsatz der Assistenz:
Die Assistenz setzt sich neben Mia und hilft ihr, die 
Farben zu mischen. In kleinen Schritten sagt sie ihr 
jeweils, was sie als nächstes tun soll. 

 
Schule und Unterricht sind ein ausgesprochen 
komplexes Handlungsfeld. Vieles läuft gleichzeitig. 
Viele Geschehnisse sind miteinander verknüpft. 
Während die Lehrperson etwas erklärt, gehen in all 
den Köpfen unterschiedlichste Dinge vor. Alle 
Schüler:innen verhalten sich irgendwie, für sich oder 
sie beziehen sich auf andere. Lernen und Verhalten 
beeinflussen sich gegenseitig. Es ist immer un-
gewiss, was als nächstes geschieht. Dies gilt natür-
lich auch, wenn die Schüler:innen z. B. mit einer 
Gruppenarbeit beschäftigt sind. Forschende weisen 
darauf hin, dass deshalb die Arbeit im Schulzimmer 
herausfordernd ist – auch für die professionell aus-
gebildeten Lehrpersonen und Schulischen Heil-
pädagog:innen (Helsper, 2021). 

Die Komplexität lässt sich unter anderem an drei 
Aspekten festmachen, die für den Einsatz von 
Assistenzen relevant sind: 

1)  Wie oben beschrieben, sollten Assistenzen theo-
retisch möglichst keine Tätigkeiten ausführen, die 
professionelles Handeln erfordern. In der Realität 
sind im komplexen Unterricht solche Handlungen 
jedoch kaum von andern zu trennen. Das Lernen 
durchdringt alles. Jeder Moment birgt Lerngele-
genheit auf verschiedensten Ebenen, die päda-
gogisch und/oder methodisch-didaktisch genutzt 
werden können (Kremer, 2012). Schwierige 
Situationen können in jedem Moment unerwartet 
auftreten – und erfordern dann eine sofortige  
Reaktion.

2)  Aufgrund der Komplexität müssen im Unterricht 
laufend Entscheidungen getroffen wer den. 
Reagiere ich auf die Provokation einer Schülerin? 
Welchen Hinweis gebe ich einem Schüler, damit 
er angepasst an seinen Lernstand den nächsten 
Schritt machen kann, ich ihm aber nicht die 
Lösung vorsage? Lasse ich ein Kind, das Förder-
bedarf im Verhalten hat, allein arbeiten oder 
wähle ich ein Lernsetting in Gruppen- oder 
Partnerarbeit, damit es Sozialkompetenzen auf-
bauen kann? Um diese Entscheidungen kompe-
tent fällen zu können, muss theoretisches 
Wissen verfügbar sein. Und dieses muss im 
jeweiligen Fall an das Kind (mit seinen Lern-
voraussetzungen, seiner Tagesform) und an die 
aktuelle soziale und unterrichtliche Situation an-
gepasst werden können (Oevermann, 1996). 

3)  Das Geschehen im Unterricht beinhaltet ver-
schiedene Widersprüche und Gegensätzlich-
keiten. Beispielweise wird der Unterricht vorab 
geplant – und bei der Durchführung ist es doch 
ungewiss, wie es herauskommt.  
Oder die Erwachsenen, die im Unterricht tätig 
sind, sollen vertrauensvolle Beziehungen zu den 
Schüler:innen aufbauen, so dass diese gut lernen 
können. Dabei müssen jedoch die Rollen als 
Schüler:in und Lehrperson bzw. Schüler:in und 
Assistenz gewahrt werden. Deshalb müssen 
Nähe und Distanz laufend ausbalanciert werden 
(Schulze, 2017). 

Alle drei Aspekte verweisen auf das verflochtene, 
komplexe Feld, in dem Unterricht stattfindet.  
Sich darin zu bewegen, bedingt pädagogisches und 
methodisch-didaktisches Wissen und Re flex-
ionsfähigkeit (Heinrich, 2016). Assistenzen sind 
ebenfalls in diesem komplexen Feld tätig. Sie sind 
mit den gleichen Situationen konfrontiert wie die 
Lehrpersonen. Da sie nicht entsprechend aus-
gebildet sind, müssen sie angeleitet werden, wie sie 
mit diesen Situa tionen umgehen können. Damit 
kann die Proble matik etwas vermindert, jedoch nicht 
vollends entschärft werden. Das grundsätzliche  
Dilemma bleibt bestehen: Assistenzen werden auf-
grund der Beschaffenheit von Schule und Unterricht 
in ihrer Tätigkeit mit herausfordernden Situationen 
konfrontiert, für die sie nicht ausgebildet sind. 

2.1 Die Problematik der Lernbegleitung

In der Praxis werden Assistenzen oft dafür einge-
setzt, um Schüler:innen in ihrem Lernen zu be-
gleiten. Dabei wäre Lernbegleitung eigentlich nicht 
als ihre Aufgabe vorgesehen (Blasse, 2017; Henn  
et al., 2014). Auch die Videoaufnahmen der KoPrAss-
Studie zeigen, dass Assistenzen mehr Zeit dafür  
einsetzen, um einzelne Schüler:innen beim Lernen 
zu begleiten als Lehrpersonen (Vogt et al., 2021). 
Insbesondere Kindern und Jugendlichen mit Lern-
schwierigkeiten erklären sie häufig nochmals den 
Lernstoff. Forschungen zeigen, dass dies auf den 
Lernzuwachs der begleiteten Schüler:innen keinen 
oder gar einen negativen Effekt haben kann. Diese 
unerwünschte Auswirkung ist sogar noch stärker, 
wenn die Schülerin oder der Schüler einen höheren 
besonderen Bildungsbedarf hat (Blatchford et al., 
2012). 

Warum kann sich die gut gemeinte Hilfe  
negativ auswirken?
Studien zeigen, dass Assistenzen in der Lernbeglei-
tung eher darauf achten, dass die Aufgaben fertig 
und korrekt gelöst werden. Assistenzen helfen den 
Schüler:innen, die richtige Lösung zu finden. Ihre 
Fragen zielen auf das Ergebnis, manchmal sagen sie 
die Lösung sogar vor. Lehrpersonen legen aufgrund 
ihres professionellen Wissens den Fokus eher da-
rauf, dass die Schülerin oder der Schüler den Inhalt 
versteht. Ihre Fragen zielen darauf, dass Lernende 
eigene Überlegungen einbringen oder ihren 
Lösungs weg reflektieren (Radford, Blatchford & 
Webster, 2011; Rubie-Davies, Blatchford, Webster, 
Koutsoubou & Bassett, 2010). Lehrpersonen unter-
stützen die Selbstständigkeit der Schülerin oder  
des Schülers besser als die Assistenzen. Dies führt 
vermutlich zu besseren Leistungen (Bennett, Ng-
Knight & Hayes, 2016). 
Lehrpersonen sind sich aufgrund ihrer Ausbildung 
bewusst, dass für nachhaltiges Lernen das Ver-
stehen im Zentrum steht. Die Assistenzen hingegen 
wissen wenig über Lern- und Entwicklungspsycho-
logie und Didaktik. Lernbegleitung als Kernelement 
pädagogischer Praxis erfordert professionelles 
Wissen – generell und ganz besonders bei Schüler :-
innen, denen das Lernen weniger leicht fällt. Kennt-
nisse über den Lernstand müssen gewonnen und 
daraus passende Lehrstrategien und Methoden ab-
geleitet werden.
Wenn die Assistenz die Schüler:innen eng im Lernen 
begleitet, geschieht folglich oft das Gegenteil von 
dem, was aus fachlicher Sicht nötig wäre. Deshalb 
ist darauf zu achten, dass die Assistenz möglichst 
wenig Verantwortung für das Lernen übernimmt. 
Wie oben gezeigt, ist jedoch nicht zu vermeiden, 
dass die Assistenz auch in Situationen aktiv ist, in 
denen die Schüler:innen lernen. 
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LP

A
Assistenz schafft der Lehrperson Freiraum
Die Assistenz hält der Lehrperson den Rücken frei, damit sich diese einer anspruchsvollen  
Lernbegleitung oder einer bezüglich Verhalten herausfordernden Situation widmen kann. 

 Die Assistenz beaufsichtigt die Klasse, die an den Aufträgen der Lehrperson arbeitet.
 Sie interveniert bei kleineren Störungen. 
 Sie beantwortet einfache Fragen, v. a. auch organisatorischer Art.
 Sie beaufsichtigt Gruppenarbeiten von Schülerinnen und Schülern, die mit den Arbeiten  

gut zurecht kommen 
 Sie stellt sicher, dass die Schüler:innen arbeiten, während sich die Lehrperson intensiv  

um ein einzelnes Kind oder eine Kleingruppe kümmert.

1

A
Prinzipien der lernförderlichen Unterstützung
Die Assistenz kennt grundlegende Prinzipien zur Unterstützung von Schülerinnen und 
Schülern: 

 Sie zeigt Interesse dran, was das Kind macht.
 Sie lässt das Kind zuerst die Aufgabe richtig lesen.
 Sie fragt nach, was das Kind verstanden hat, was ihm bekannt ist.
 Sie fragt nach, was noch schwierig oder unklar ist.
 Sie gibt Hilfen, dass das Kind den Arbeitsprozess strukturieren kann.
 Ihre Fragen zielen auf den Lösungsweg: Wie machst du...?
 Sie sagt keine Lösungen vor und gibt keine Antworten selbst.

2

A
Kursieren
Die Assistenz setzt sich nicht neben ein bestimmtes Kind und begleitet dieses, sondern  
sie bewegt sich im Raum und unterstützt verschiedene Kinder. So wird vermieden, dass ein 
Kind sehr eng von der Assistenz betreut wird.

3

LP

A
Anleitungen, um mit dem Kind etwas zu üben
Die Assistenz bekommt von der Lehrperson Anleitungen für konkrete Tätigkeiten und  
Aufgaben, die sich wiederholen. Sie verfügt über grundlegendes Wissen wie Basisschrift,  
ohne Finger rechnen, Aussprache von Lauten (B statt Be) etc.

4

A
Unterstützung von lernstarken Schüler:innen
Die Assistenz arbeitet regelmässig auch mit Kindern, die gute bis sehr gute Leistungen  
erbringen.

5

Praxishinweise 2.2 Geeignete unterstützende  
 Tätigkeiten der Assistenz 

Unterstützen ist gemäss Fachliteratur und bildungs-
politischen Dokumenten eine Kernaufgabe der 
Assistenz. Doch was heisst unterstützen? Vieles 
kann darunter verstanden werden. Wir meinen damit 

helfende, assistierende Tätigkeiten, die unterstütz-
end wirken und wenig oder keine spezifischen, pro-
fes sionellen Kompetenzen erfordern. Assistenzen 
unterstützen mit Vorteil dort, wo das Lernen von 
Schüler:innen nicht im Zentrum steht (vgl. Modell 
zur Abgrenzung der Tätigkeiten im Anhang 8.II.).

A
Administrative Tätigkeiten
Die Assistenz übernimmt administrative Arbeiten und legt z. B. Material bereit, geht kopieren, 
laminiert, erstellt Listen, korrigiert einfache Aufgaben etc.

6

A
Unterstützung beim Umgang mit Material
Die Assistenz hilft den Kindern bei der Arbeitsorganisation (z. B. Hefte versorgen, Pinsel 
waschen, Laptop und Kabel korrekt zurücklegen). Sie achtet darauf, dass sie diese Tätigkeiten 
nicht für die Kinder übernimmt, sondern die Selbstständigkeit der Kinder fördert.
Sie achtet darauf, dass Materialien wie Farbkasten, Schere, Feile etc. sorgfältig und gefahrlos 
verwendet werden.

7

A Aktive Lernzeit der Schüler:innen unterstützen
Die Assistenz unterstützt Kinder darin, an einer angefangenen Arbeit dran zu bleiben.  
Sie spricht das Kind  (Heinrich, 2016) an, wenn es abgelenkt ist.

8

A
Unterstützung bei der Arbeitsorganisation und Handlungsplanung
Die Assistenz hilft dem Kind, eine Aufgabe von Anfang bis Ende durchzuführen. Dabei  
orientiert sie sich an einem Ablauf der Handlungsplanung mit Planen, Organisieren, Durch-
führung, Überwachung und Kontrolle. Sie stellt dem Kind entsprechende Fragen oder  
leitet das Kind an, diese Schritte selber durchzuführen (vgl. Anhang 8.III.).

9

LP

A
Beobachten der Schüler:innen
Die Assistenz meldet der Lehrperson ihre Beobachtungen zurück. 
Nach Anleitung der Lehrperson beobachtet sie ein Kind oder eine Gruppe nach bestimmten 
Kriterien (für Beispiel vgl. Anhang 8.IV.).

10

A
Bezugsperson für die Schüler:innen
Indem die Assistenz die Kinder betreut, wird sie zu einer Bezugsperson. Sie gibt damit  
Kindern, die sich schwerer orientieren können, Sicherheit. Sharples et al. (2015) zeigen, dass 
Assistenzen zu den Lernenden oft persönlichere Beziehungen haben als die Lehrperson.

11

A
Auf kleinere Störungen diskret reagieren
Die Assistenz reagiert bei kleineren Störungen (z. B. ein Kind ruft durch das Schulzimmer) 
diskret, ruhig und nonverbal.

12

A
Einsatz von Hilfsmitteln unterstützen 
Die Assistenz weiss durch den Austausch mit der Lehrperson oder der SHP, welche Schüler:-
innen für bestimmte Fächer Hilfsmittel wie z. B. 20er-Feld, Räppli, Schreibhilfe etc. brauchen.  
Sie weiss, wie die Hifsmittel bei bestimmten Aufgaben eingesetzt werden können.

13

Praxishinweise
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2.3 Nicht empfohlene Tätigkeiten  
 der Assistenz

In Kapitel 2.2 ‘Erwünschte Tätigkeiten der Assistenz’ 
stehen Hinweise, welche Aufgaben von Assistenzen 
übernommen werden können. Die folgenden Tätig-
keiten sind auf Grund von Forschung und Theorie 
nicht empfohlen:

2.4 Verhaltensauffälligkeiten

Verhaltensauffälligkeiten und Disziplinschwierig-
keiten treten in unterschiedlichem Ausmass in 
jedem Schulzimmer auf. Der Umgang damit ist oft 
auch für Lehrpersonen und Schulische 
Heilpädagog:innen herausfordernd (Stein et al., 
2017). Er bedingt im Grundsatz professionelles 
Handeln und ist nicht an die Assistenz delegierbar. 
Verhaltensauffälligkeiten sind ein Aspekt des 
komplexen Settings, in dem sich Lehrpersonen und 
Assistenzen bewegen. Es zeigt sich ein ähnliches 
Phänomen wie bezüglich der Lernbegleitung: Lernen 
und Verhalten der Schüler:innen sind grundlegend 
für Unterricht. Sie erfordern professionelles Handeln 
– immer und ganz besonders, wenn in einem der Be-
reiche Schwierigkeiten auftreten. Und für beide gilt: 
auch wenn alle Beteiligten bewusst damit umgehen 
und die Lehrperson herausfordernde Situationen 
möglichst übernimmt, können Assistenzen im Unter-
richt Situationen, in denen sie durch das Verhalten 
(oder das Lernen) einer Schülerin oder eines 
Schülers herausgefordert werden, nicht grundsätz-
lich ausweichen.

Immer wieder werden Assistenzen auch explizit 
dafür eingestellt, das Verhalten von Schüler:innen zu 
überwachen und zu regulieren. Halten sie auffällige 
Schüler:innen ruhig, führt dies zu weniger Unter-
richtsstörungen. Die Lehrperson und die 
Mitschüler:innen können ungehinderter arbeiten, die A

Keine Unterrichtsvorbereitung
Die Assistenz bereitet keinen Unterricht vor. 17

A
Kein Unterrichten
Die Assistenz unterrichtet nicht, auch nicht als Stellvertretung.
Die Assistenz übernimmt keine Teamteaching-Stunden. Das bedeutet auch, dass  
sie keine halben Klassen unterrichtet.
Auch wenn die Assistenz gut Französisch oder Englisch spricht, übernimmt sie  
keine Englisch- oder Französisch-Lektionen.

18

A
Keine Förderung von Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf
Die Assistenz übernimmt keine Verantwortung in der Förderung von Schüler:innen mit  
besonderem Bildungsbedarf. Sie bereitet auch keine Förderung vor.

19

A
Keine Elterngespräche
Die Assistenz gibt Eltern keine Rückmeldungen zu Leistungen sowie zum Arbeits-,  
Lern- und Sozialverhalten ihres Kindes.

20

Praxishinweise

Situation beruhigt sich. Allerdings berichten die Lehr-
personen auch darüber, dass das Verhalten der auf-
fälligen Schüler:innen sich nicht grundsätzlich ver-
ändert (Michel & Frank, 2012). Die Verbesserung 
besteht nur, wenn die Assistenz vor Ort ist und für 
die Schülerin oder den Schüler die Verhaltens-
regulation übernimmt. Assistenzen berichten zudem 
auch, dass sie nicht wissen, wie sie auf un-
passendes Verhalten reagieren sollen. Die (sonder-) 
pädagogische und förderdiagnostische Aufgabe, den 
Schüler oder die Schülerin zum erwünschten Ver-
halten hinzuführen und ihr bzw. sein Verhalten zu 
modifizieren, wird so nicht erreicht. Die notwendige 
professionelle Förderung bleibt aus. 

Verhaltensauffälligkeiten sind auch Beziehungs-
probleme (Vernooij & Wittrock, 2004). Sie sind 
immer auch systemisch zu betrachten. Man kann sie 
nicht nur am Kind festmachen, sondern sie ent-
stehen im Bezug zu Unterrichtssituationen, im 
Bezug zur Lehrperson und anderen Fachpersonen 
sowie zu den Mitschüler:innen. Arbeitet nun eine 
Assistenz mit, ist sie auch Teil dieses Gefüges. Ver-
haltensmuster von Schüler:innen können sich durch 
ihre Präsenz positiv verändern. Oder die Tätigkeit  
der Assistenz kann bei gewissen Schüler:innen auf-
fälliges Verhalten auslösen oder unterstützen (vgl.  
z. B. Kapitel 2.5 ‘Nähe und Autonomie’). Insbeson-
dere in solchen Fällen ist es zentral, dass die Lehr-
person und die Assistenz zusammenarbeiten und 
sich darüber austauschen.

A
Pflegerische Tätigkeiten
Die Assistenz pflegt eine Schürfwunde oder tröstet ein Kind.
Nach Absprache übernimmt sie auch pflegerische Tätigkeiten wie Begleitung zur Toilette etc.

14

A
Raumgestaltung
Die Assistenz überwacht die Kinder bei der Ausübung der Ämtli.
Sie unterstützt selber die Raumgestaltung (Bilder aufhängen, Aufräumen, Blumen giessen etc.)

15

A
Sicherheit und Aufsicht
Die Assistenz begleitet die Klasse, wenn sie unterwegs ist: Weg zum Hallenbad, Hort,  
Ausflüge, Velo- und Wandertouren etc.

16
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LP

A

Klassenführung durch die Lehrperson
Es ist die Aufgabe der Lehrperson, die Klasse zu führen.
Die Assistenz kann kleinere Gruppen anleiten. Bei disziplinarischen Schwierigkeiten wird  
sie von der Lehrperson unterstützt. 
Für festgelegte Zeiten kann sie die Klasse beaufsichtigen. So arbeiten die Kinder an  
Aufträgen der Lehrperson weiter, während die Lehrperson sich um herausfordernde 
Situationen kümmern kann.

21

LP

A

Festlegen von Regeln und Rahmenbedingungen
Die Lehrperson legt die Regeln fest, die im Klassenzimmer gelten. Die Assistenz kennt diese 
Regeln. Die Schüler:innen wissen, dass im Umgang mit der Assistenz die gleichen Regeln 
gelten wie gegenüber der Lehrperson. Lehrperson und Assistenz fordern das gemeinsam ein. 

22

A
Langfristige Beziehungspflege: 
Prinzipien in der Begleitung von Schüler:innen mit auffälligem Verhalten 
Im Kontakt mit Schüler:innen mit Verhaltensauffälligkeiten steht eine gute, verlässliche  
Beziehung mit dem Kind im Zentrum. Im Anhang 8.V. findet sich ein Blatt mit Prinzipien  
und Reflexionsfragen zur Anwendung mit einem konkreten Kind (Getzmann, 2012,  
angepasst für Assistenzen).  

23

A
Langfristige Beziehungspflege: Beziehungskonto
In der Beziehung zwischen Assistenz und Kind gibt es ein Beziehungskonto (angepasst  
nach Gottman & Silver, 1994). Darauf kann symbolisch «einbezahlt» werden, in dem  
die Assistenz das Kind wertschätzt, lobt, etwas nachfragt oder Interesse zeigt. «Abbuchungen» 
ergeben sich, wenn die Assistenz ungeduldig handelt, wenig Interesse zeigt, bei vom Kind  
als ungerecht empfundenen Handlungen …
Ist ein Beziehungskonto grundsätzlich gut gefüllt, besteht eine tragfähige Beziehung,  
die auch gewisse Erschütterungen aushalten kann. Ein gut gefülltes Beziehungskonto  
kann herausforderndem Verhalten vorbeugen. 

24

LP

A
Langfristige Beziehungspflege: Banking-Time
Die Assistenz verbringt mit einem Kind Zeit (z. B. 15 min). Das Kind wählt, was es gemeinsam 
machen möchte (Fussball spielen, ein Spiel, erzählen...). Diese Banking-Time dient der Ver-
tiefung der Beziehung, fördert Vertrauen und Sicherheit (Pianta und Hamre, 2001). Assistenz 
und Kind lernen sich auf eine neue Art kennen. Diese Erfahrung schafft einen Boden, auf  
dem nachher aufgebaut werden kann. Es ist auch denkbar, dass die Assistenz die Klasse be-
aufsichtigt und die Lehrperson mit einem Kind Banking-Time macht.

25

LP

A

(Nicht-) Reaktion im Moment des Verhaltens
Verhält sich ein Kind immer wieder auffällig, kann dieses Problem im Moment des Auftretens 
während des Unterrichts nicht grundsätzlich gelöst werden. Zu diesem Zeitpunkt geht es 
darum, die Situation zu deeskalieren, allenfalls Regeln einzufordern und die Weiterarbeit zu 
sichern. Hierfür kann eine kurze Reaktion auf das Verhalten wichtig sein. Manchmal ist es 
jedoch zielführender, das negative Verhalten zu ignorieren. Bei heftigeren Problemen wird das 
Kind zu einem Gespräch nach dem Unterricht aufgefordert. 
Die Unterscheidung, wann ich reagiere, wann nicht, kann herausfordernd sein. Darum 
reflektiert die Lehrperson solche Situationen immer wieder mit der Assistenz.

26

Praxishinweise
LP

SHP

Sonderpädagogische und kooperative Förderplanung bei Schüler:innen mit  
Verhaltens auffälligkeiten
Stärkere Verhaltensauffälligkeiten sind (sonder-)pädagogische Phänomene und bedingen 
 ein kooperatives Vorgehen im Förderteam. Dabei liegt die Verantwortung bei der SHP und  
der Lehrperson. Der Umgang mit Kindern mit stärkeren Verhaltensauffälligkeiten ist nicht  
die Aufgabe von Assistenzen (zur Rolle der Assistenz in der Förderdiagnostik vgl.  
Kapitel 4 ‘Zusammenarbeit von Förderteam und Assistenz’).

27

A
Klärung der Zuständigkeit der Assistenz
Bei Verhaltensauffälligkeiten und disziplinarischen Schwierigkeiten muss geklärt werden,  
wofür die Assistenz (noch) zuständig ist. 
Folgende Fragen können bei der Klärung helfen:

1.  Was kann ich als Assistenz alleine regeln? 
Problemlose, kleine Interventionen, die erfolgreich enden, regle ich alleine.

2.  Wann arbeite ich mit der Lehrperson zusammen? 
Sobald ich nicht das gewünschte Resultat erreiche oder wenn ich Fragen habe, hole ich  
Handlungstipps bei der Lehrperson. Wir thematisieren die Situation zu zweit gemeinsam mit 
den Kindern. Wir arbeiten gemeinsam im Klassenzimmer.

3.  Was übergebe ich der Lehrperson? 
Wenn bisherige Versuche nicht zum Ziel führen, wenn ich mittelfristig nicht das gewünschte 
Resultat erreiche und generell bei Situationen mit Schüler:innen mit stärkeren Verhaltens-
auffälligkeiten ist ein gemeinsamer Handlungsplan im Förderteam mit der Lehrperson und der 
SHP notwendig. Eltern und ev. weitere Fachpersonen werden nach Bedarf einbezogen.

28
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Aus Sicht der verschiedenen Personen ist die Inselbildung ambivalent.

«Ich übernehme gern  
Verantwortung für Nele.  

Das erfüllt mich.»

Ich fühle mich unterstützt und 
geschützt.Die Assistenz hilft 

mir, dass ich hier in  
die Schule gehen kann.

Zum Glück ist Nele betreut,  
so bin ich entlastet. Es ist 

ruhiger im Schulzimmer, so 
kann ich besser unterrichten.

Zum Glück muss ich nicht 
immer die Assistenz um mich 

haben. Ich kann besser 
arbeiten, weil Nele nicht 

immer stört.

«Ob sich Nele wohl fühlt, 
wenn ich immer so nahe bin? 
Manchmal weiss ich nicht, wie 
ich Nele begleiten soll.»

Ich bin von den anderen 
Kindern abgetrennt. So werde 
ich zur Aussenseiterin.  Es ist  
anstrengend, wenn die 
Assistenz immer so nahe ist. 

Hoffentlich macht die 
Assistenz es gut mit Nele.  
Ich sollte mich auch um  
Nele kümmern, schliesslich 
bin ich die Lehrerin.

Ich will auch eine besondere 
Betreuung. Diese doofe Nele 
kann es nicht mal allein. 

2.5 Balance von Nähe und Autonomie 

Assistenzen werden oft zur Betreuung oder Lern-
begleitung von Schüler:innen mit besonderem 
Bildungsbedarf angestellt. Die Studie KoPrAss zeigt, 
dass eine Assistenz, die für eine Schülerin oder 
einen Schüler zuständig ist, den überwiegenden Teil 
der Zeit mit dieser oder diesem verbringt. Die Lehr-
personen haben in den beobachteten Stunden kaum 
oder höchstens oberflächlichen Kontakt mit der 
Schülerin oder dem Schüler mit Förderbedarf (Vogt 
et al., 2021). In der Literatur wird dieses Phänomen 
als Inselbildung bezeichnet. Durch eine solche Insel-
bildung setzt sich die Assistenz mit der Schülerin 
oder dem Schüler sowohl inhaltlich, sozial und teil-
weise auch räumlich vom restlichen Geschehen im 
Klassenzimmer ab. Die Schüler:innen selber erleben 
eine solche Nähe ambivalent. Einerseits fühlen sie 
sich unterstützt und beschützt, andererseits nehmen 
sie die Nähe als einengend und behindernd wahr 
(Köpfer & Böing, 2017). 

Eine Eins-zu-eins-Begleitung kann der Schülerin oder 
dem Schüler Sicherheit und Geborgenheit geben. 
Sie kann, wenn sie gut umgesetzt wird, die Schüle-
rin oder den Schüler auf seinem Weg zu mehr 
Selbst ständigkeit unterstützen. Studien zeigen auch, 
dass die betreuten Schüler:innen sich länger aktiv 

mit den Lerninhalten auseinandersetzen, als wenn 
sie nicht betreut sind (Blatchford, Bassett, Brown & 
Webster, 2009).
Eine zu enge Begleitung kann sich auf das Lernen 
jedoch ungünstig auswirken, wie in Kapitel 2.2 zur 
‘Problematik der Lernbegleitung’ aufgezeigt wurde. 
Die Assistenz übernimmt damit zu viel Verantwor-
tung fürs Lernen. Gleichzeitig wird der Kontakt der 
Schülerin oder des Schülers zur Lehrperson massiv 
eingeschränkt. Dies wirkt sich erstens auf der  
Beziehungsebene aus. Zweitens werden diese 
Schüler:innen dadurch von professioneller Lernbe-
gleitung abgeschnitten, auf die sie aufgrund ihrer 
Lernschwierigkeiten besonders angewiesen wären. 
Die enge Betreuung kann auch Muster von erlernter 
Hilflosigkeit verfestigen oder hervorrufen. So zeigen 
manche Schüler:innen gewisse Fähigkeiten und 
Kompetenzen erst, wenn die Assistenz abwesend 
ist (Henn et al., 2014).
Auch Kontakte zu anderen Schüler:innen können 
durch eine enge Begleitung der Assistenz einge-
schränkt werden (Lindmeier & Ehrenberg, 2017; 
Symes & Humphrey, 2011). Dies kann zu Stigmati-
sierungsprozessen führen (Egilsona & Traustadottir, 
2009). So kann die soziale Integration der Schülerin 
oder des Schülers gefährdet sein. 

Inselbildung ist deshalb auf jeden Fall zu vermeiden. 
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Was gilt es in der Zusammenarbeit von Lehr-
person und Assistenz zu beachten? 

Assistenzen werden durch die Lehrperson ange-
leitet. Dies ist für Lehrpersonen eine neue Aufgabe: 
Sie führen nicht mehr nur eine Schulklasse, sondern 
auch eine erwachsene Person. Lehrperso nen sind 
ausgebildet, um mit ebenfalls profes sio nellen  
Fachpersonen zu kooperieren. Für die Führungstätig-
keit bei der Anleitung der Assistenz sind sie nicht  
explizit geschult. 
Sie können ihre eigenen Erfahrungen des Geführt-
Werdens durch die Schulleitung nicht direkt auf  
die Assistenzen übertragen. Assistenzen benötigen 
mehr Anleitung durch die Lehrperson als Lehrperso-
nen von der Schulleitung erhalten (Züllig, 2017).  
Viele Studien bestätigen, dass die Assistenz durch 
die Lehrperson angeleitet, unterstützt und beauf-
sichtigt werden soll (Brock & Carter, 2013; Sharma & 
Salend, 2016). Eine fruchtbare Zusammenarbeit 
muss gemeinsam entwickelt werden. 

In der Praxis sind jedoch geplante und längere Be-
sprechungen selten und Zeitgefässe fehlen meist. 
Studien zeigen, dass die Lehrpersonen die Assis-
tenzen wenig anleiten und führen. Teilweise fehlt 
ihnen das Wissen für einen erfolgversprechenden 
Einsatz von Assistenzen (Blatchford et al., 2012).  
Das Bedürfnis der Lehrperson nach Entlastung durch 
die Assistenz und die zusätzliche Aufgabe der An-
leitung können zueinander im Widerspruch stehen. 
Dass Assistenzen oft in mehreren Klassen tätig sind, 
kann Absprachen zudem erschweren. 
Eine professionelle Führung der Assistenz durch  
die Lehrperson dient der Rollenklärung, der Quali-
täts sicherung und der Kompetenzerweiterung der 
Assistenz. Sie umfasst die Anleitung für die konkrete 
Tätigkeit (vgl. Kapitel 3.1), Monitoring der Assistenz 
(vgl. Kapitel 3.2) sowie gegenseitiges Feedback  
(vgl. Kapitel 3.3).
Für eine erfolgreiche Zusammenarbeit von Lehr-
person und Assistenz müssen regelmässige 
Zeitgefässe vorgesehen werden. 

3. Zusammenarbeit Lehrperson – Assistenz 

LP

SL
Schaffung von Gefässen für Austausch
Die Arbeitszeit der Assistenz soll Zeit für Austausch ausserhalb des Unterrichts beinhalten. 
Dabei sind verschiedene Lösungen denkbar.

 Die Assistenz wird z. B. für 10 Lektionen angestellt. Davon arbeitet sie 9 in der Klasse,  
eine bleibt für den Austausch.

 Die Arbeitszeiten der Assistenz werden so gelegt, dass sie für den Austausch einmal in 
der Woche eine halbe Stunde früher kommt und dafür bei 2 Lektionen jeweils 15 Minuten 
früher geht.

 Die Assistenz wird für jeweils 60 Minuten pro Lektion angestellt, davon sind 50 Minuten 
für die Lektion und 10 Minuten für Austausch.
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LP
Strukturierung der Austauschgefässe
Die gemeinsamen Austauschgefässe können wie folgt strukturiert werden:

 Eine kurze Information über Ablauf etc. findet jeweils vor der Lektion statt, alle zwei  
oder drei Wochen gibt es einen längeren fixen Besprechungstermin.

 Bestimmte Informationen erfolgen schriftlich, per elektronischer Text- oder Sprachnach-
richt.

 Die Assistenz wird in bereits etablierte Kooperationsgefässe integriert (z. B. ins Förder-
team, wenn über bestimmte Schüler:innen gesprochen wird).

 Neben Besprechungszeiten ausserhalb des Unterrichts kann auch Anleitung während  
des Unterrichts stattfinden.

 Grundlegende Fragen wie Lernbegleitung werden schulhausintern von einer Fachperson 
mit allen Assistenzen besprochen. 
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LP

A

SHP

Die Lehrperson bleibt die Lehrperson der Schülerin oder des Schülers
Das Kind, das von der Assistenz betreut wird, folgt mehrheitlich dem Unterricht  
der Lehrperson.
Die Lehrperson und die SHP nehmen sich regelmässig Zeit, das Kind in seinem Lernen  
in Einzelsituation oder in der Kleingruppe zu begleiten. Die Assistenz hält der Lehrperson  
dafür den Raum frei.
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LP

A Assistenz arbeitet mit allen Schüler:innen
Auch wenn die Assistenz für ein bestimmtes Kind mit besonderem Bildungsbedarf  
angestellt ist, übernimmt sie unabhängig von diesem immer wieder Tätigkeiten mit anderen 
Schüler:innen oder in der Administration.

30

LP

A Selbstständigkeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen
Grundsätzlich gilt: so wenig Unterstützung wie möglich, so viel wie nötig!

 Bereits bei der Planung der Betreuung durch die Assistenz überlegen Lehrperson  
und Assistenz gemeinsam, wie sich die Assistenz im Laufe der Zeit immer mehr  
zurücknehmen kann. 
Im Anhang 8.VI. wird beispielhaft dargestellt, wie vorgegangen werden könnte.

 Hilfreich sind Strukturierungshilfen (Signalkarten, Pläne...), die das Kind zuerst gemeinsam 
mit der Assistenz anwendet. Später arbeitet es Schritt für Schritt selbstständiger damit. 
Die Assistenz überwacht zuerst aus der Ferne und zieht sich dann ganz zurück.
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A Position im Raum
 Grundsätzlich bleiben die Assistenz und das Kind gemeinsam mit der Lehrperson  

im Schulzimmer.
 Die Assistenz setzt sich nicht für längere Zeit neben das Kind.
 Die Assistenz bewegt sich im gesamten Raum und schaut von Zeit zu Zeit wieder  

bei der Schülerin oder dem Schüler vorbei. 

32

A Betreuung während lehrpersonenzentriertem Klassenunterricht 
 Wenn die Lehrperson die Klasse unterrichtet, unterstützt die Assistenz das Kind  

nur sehr zurückhaltend und gezielt. Sie achtet darauf, dass das Kind dem Unterricht  
der Lehrperson folgen kann. 

 Sie vermeidet, dem Kind flüsternd Erklärungen oder Anweisungen zu geben und  
sagt dem Kind keine Lösungen vor. 

 Ab und zu könnte sie vorab mit dem Kind eine Wortmeldung vorbereiten und das Kind 
dann kurz anregen, diese einzubringen.

33

A Kontakt zu anderen Schüler:innen unterstützen
 Betreut die Assistenz das Kind für eine bestimmte Arbeit, nimmt sie noch weitere  

Kinder in einer Kleingruppe zusammen.
 Die Assistenz regt an, dass das Kind mit anderen Kindern in Kontakt kommt. 

Mit der Methode des Redirects unterstützt die Assistenz das Kind, auf andere Kinder  
zuzugehen. Die Methode wird in Anhang 8.VII. beschrieben.

34
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Routinen entwickeln
Es bewährt sich, wenn für den Einsatz der Assistenz Routinen entwickelt werden.  
So weiss die Assistenz in bestimmten Situationen, was sie tun muss, ohne dass jedes Mal 
eine Anleitung erfolgen muss.
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LP

A

Anleitung durch Fachpersonen
Je nach Situation kann es sinnvoll sein, eine Assistenz im Unterricht einer Fachperson  
(Sprachunterricht, Sport, Textiles Gestalten...) einzusetzen. Auch hier soll der Einsatz  
zwischen Assistenz und Fachperson abgesprochen und geplant werden.
Im Sinne einer Zusammenarbeit im Klassenteam kann es zielführend sein, wenn auch  
die Lehrperson in den Austausch involviert ist. So ziehen alle am gleichen Strick.
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LP

A

Information der Assistenz
Die Assistenz erhält von der Lehrperson notwendige Informationen, um passend handeln  
zu können. 

 Die Assistenz kennt den groben Ablauf der Lektion und die groben Unterrichtsziele.
 Wenn sie speziell mit einem Kind arbeitet, kennt sie dessen Förderziele (vgl. auch  

Kapitel 4 ‘Zusammenarbeit von Förderteam und Assistenz’ und 5 ‘Planung  
des Einsatzes der Assistenz’).

 Wenn die Assistenz eine Schülerin oder einen Schüler mit einer Behinderung betreut,  
verfügt sie über Hintergrundwissen zur Behinderungsform.

 Assistenz und Lehrperson reflektieren gemeinsam, was die Informationen für die Tätigkeit 
der Assistenz bedeuten.
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LP

A

Instruktion für bestimmte Massnahmen und Abläufe
Es hat einen positiven Effekt, wenn die Assistenz instruiert wird, wie sie eine bestimmte 
Massnahme oder ein Programm im Detail ausführen soll. 

Dafür eignen sich einfache, abgrenzbare Tätigkeiten:
 Mit einer Kindergruppe oder einem Kind lesen üben, 1x1 üben...

Ideal sind Programme und Methoden mit vorgegebenen Abläufen:
 Lautlesetandem (vgl. Anhang 8.VIII.), Reziprokes Lesen (vgl. Anhang 8.IX.), ...

Checklisten zu Tätigkeiten sind hilfreich:
 Wie können Schüler:innen unterstützt werden, mit der Arbeit zu beginnen?
 Wie können Schüler:innen in Übergängen begleitet werden? ...

38

LP

A

Lernen am Modell der Lehrperson
Wenn sich Assistenz und Lehrperson im gleichen Raum aufhalten, kann die Assistenz  
bei der Lehrperson beobachten, wie sie gewisse Handlungen ausführt – und das  
eigene Handeln als Assistenz in diese Richtung entwickeln. Dabei ist zu beachten, dass  
es Tätigkeiten sind, die der Rolle der Assistenz entsprechen.
Die Lehrperson macht die Assistenz auf mögliches Modelling aufmerksam: «Ich werde  
am Anfang der Stunde vorzeigen, wie man beim Kind X unterstützen kann. Dies kannst du 
nachher übernehmen.»
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3.1 Anleitung

Forschungsergebnisse zeigen, dass Assistenzen 
eher oberflächlich angeleitet werden. Oft informiert 
die Lehrperson die Assistenz in kurzen Tür-/Angel-
gesprächen, wie die Arbeit aufgeteilt werden soll 
(Lehane, 2016; Zumwald et al., 2021). Manche er-
fahren so kurz vor der Lektion, was sie zu tun haben. 
Andere schauen im Unterricht selbst, was es zu  
tun gibt. Teilweise informieren sich die Assistenzen, 
indem sie die Lehrperson beobachten oder sich  

an den Arbeitsplänen der Schüler:innen orientieren. 
Die Anleitungen der Lehrpersonen fokussieren 
häufig auf Informationen, was die Assistenzen tun 
sollen. Selten erhalten sie Hinweise darüber, wie 
eine Aufgabe auszuführen ist. Verschiedene Studien 
zeigen, dass es zu positiven Lernerfolgen bei den 
Schüler:innen führt, wenn die Assistenz für be-
stimmte, konkrete Aufgaben instruiert wird (Walker, 
Douglas & Brewer, 2020). Hierbei wird ihr vermittelt, 
wie sie etwas tun muss.
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LP

A

Rückmeldungen der Lehrperson an die Assistenz
Die Lehrperson kann Rückmeldungen zu folgenden Punkten geben:

 Wie hat die Assistenz eine Aufgabe ausgeführt?
 Was ist positiv? Was ist ungünstig?
 Worauf kann die Assistenz das nächste Mal achten?
 Wie reagiert die Assistenz auf Unterrichtsstörungen?
 Wie unterstützt die Assistenz Kinder, damit sie mit ihrer Arbeit beginnen oder  

weiterfahren?
Ideal ist, wenn aus den Feedbacks eine gemeinsame Weiterentwicklung der Arbeit  
der Assistenz resultiert. 

44

LP

A
Kindsbezogene Rückmeldungen der Assistenz 
Die Assistenz gibt der Lehrperson z. B. Rückmeldungen zu folgenden Fragen:

 Wie verhält sich eine bestimmte Schülerin oder ein bestimmter Schüler? 
 Welche Veränderungen beobachte ich?
 Wie schätze ich die Motivation der Schülerin oder des Schülers ein? 
 Wie reagiert sie oder er auf meine Unterstützung?
 Was funktioniert gut in der Zusammenarbeit mit dem Kind?
 Wo gibt es schwierige Punkte?
 Welche Vorschläge habe ich als Assistenz für meine Arbeit mit der Schülerin  

oder dem Schüler?
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LP

A
Rückmeldungen der Assistenz bezüglich des eigenen Einsatzes
Die Assistenz schildert ihre Erfahrungen:

 Was habe ich als Assistenz durch Beobachtungen (u. a. der Lehrperson) im  
Schulzimmer gelernt?

 Was ist mir gut gelungen? 
 Wo war ich unsicher? 
 Welche Anleitung war hilfreich für mich?
 Was muss ich noch wissen, um meinen Auftrag besser ausführen zu können?
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LP

A

Unterrichtsbezogene Rückmeldungen der Assistenz 
Auf expliziten Wunsch der Lehrperson kann die Assistenz der Lehrperson auch  
Beobachtungen zu Aspekten des Unterrichts zurückmelden. Sinnvoll ist es, vorher  
abzusprechen, worauf die Assistenz schauen soll. 
Folgende Aspekte könnten interessant sein:

 Welche Schüler:innen erhalten von der Lehrperson Aufmerksamkeit und welche nicht?
 Wie hat ein bestimmtes Kind auf einen Auftrag der Lehrperson reagiert?
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Der Einsatz der Assistenz soll nicht nur angeleitet 
werden. Es gilt auch zu überprüfen, ob die ange-
streb ten Ziele des Einsatzes erreicht werden.
Ergebnisse aus der Forschung zeigen, dass Lehr-
personen das Handeln der Assistenzen selten  
oder nur oberflächlich beaufsichtigen (Ashbaker & 
Morgan, 2012; Henn, Thurn, Fegert & Ziegenhain, 
2019). In der KoPrAss-Studie äussern sich manche 
Lehrpersonen dahingehend, dass ihnen diese Rolle 

der Kontrolle unangenehm sei. Die Assistenz zu  
beobachten, zu schauen, wie sie ihre Rolle ausfüllt, 
ist jedoch ein wichtiger Aspekt der Führung der 
Assistenz durch die Lehrperson. Zur Sicherung der 
Qualität reicht es nicht, wenn die Lehrperson die 
Arbeit der Assis tenz daran bemisst, ob sie eine gute 
Beziehung zu den Schüler:innen hat. Auch ob die  
von der Assistenz betreute Schülerin oder der 
Schüler alle Aufgaben gelöst hat, sagt nichts darüber 
aus, ob sie oder er zielführend begleitet wurde. 

LP
Beobachtungen und Gespräche als Grundlage des Monitorings
Die Lehrperson beobachtet die Assistenz während des Unterrichts. Dies geschieht  
spontan – oder es wird vorher abgesprochen bzw. organisiert.
Auch Gespräche mit der Assistenz geben der Lehrperson Hinweise, wie die Assistenz  
etwas versteht und umsetzt.
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LP
Beobachtungspunkte für Monitoring
Um die Assistenz gezielt zu beobachten, können für die Lehrperson folgende Punkte  
hilfreich sein:

 Wie führt die Assistenz Auftrag X aus?
 Welche Hilfestellungen gibt sie der Schülerin oder dem Schüler?
 Wie reagiert die Schülerin oder der Schüler?
 Was verläuft positiv? 
 Welche Anpassungen sind notwendig?
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3.3 Feedback

Feedback ist eng mit dem Monitoring verknüpft:  
Für ein differenziertes Feedback muss die Lehr-
person die Assistenz beobachten. 
Studien zeigen, dass viele Lehrpersonen der Assis-
tenz wertschätzende Rückmeldungen geben. Ein 
detailliertes inhaltliches Feedback durch die Lehr-
person findet jedoch selten statt (Brown & Stanton-
Chapman, 2017; Docherty, 2014). Rückmeldungen 
wie «danke, schön, dass du da bist» beinhalten 
keine Anhaltspunkte für die Assistenz, wie sie etwas 
macht. Daher bieten sich auch keine Chancen für 
Weiterentwicklung. Feedback durch die Lehrperson 
an die Assistenz sollte intensiviert werden. Wichtig 
sind konkrete, inhaltliche Rückmeldungen, welche 

positive Punkte unterstützen und auch kritische  
beleuchten. Auf dieser Basis werden andere Hand-
lungsmöglichkeiten aufgezeigt und Anregungen  
zur Weiterentwicklung gegeben.

Feedback läuft jedoch nicht nur in eine Richtung. 
Auch Rückmeldungen der Assistenz an die Lehrper-
son sind sehr wertvoll. Oft ist die Assistenz näher 
am Kind und begegnet ihm in anderen Situationen 
als die Lehrperson. Ihre Beobachtungen sind des-
halb sehr hilfreich, um das Unterrichtssetting gut zu 
gestalten. Sinnvoll ist es, die Rückmeldungen zu 
strukturieren. Akute Situationen werden jeweils 
gleich nach dem Unterricht kurz besprochen. 
Weitere Rückmeldungen werden gesammelt und 
einmal wöchentlich ausgetauscht.
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LP

A

SHP

Klärung der Zusammenarbeit zu dritt
Die Lehrperson und die SHP kooperieren. Ob eine der beiden oder beide die Assistenz  
anleitet (vgl. Kapitel 3.1), sie überwacht (vgl. Kapitel 3.2) und ihr Feedback gibt (vgl. Kapitel 3.3) 
wird je nach Situation geklärt. Die Assistenz ihrerseits gibt den beiden Rückmeldungen  
(vgl. Kapitel 3.3).
Insbesondere bei Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf bietet sich die SHP als  
Ansprechperson für die Assistenz an – vor allem bezüglich der kindsbezogenen Anleitungen.

48

LP

A

SHP

Kommunikation mit den Eltern
Betreut eine Assistenz eine Schülerin oder einen Schüler näher, interessieren sich  
die Eltern verständlicherweise auch für ihre Sichtweise und ihre Beobachtungen.  
Die Assistenz verfügt aufgrund ihrer Arbeit über vielfältige Informationen. 
Entsprechend ist vorab zu klären, wie die Kommunikation zwischen Schule und Eltern abläuft. 
Die Assistenz gibt den Eltern in einem informellen Gespräch keine Rückmeldungen zum 
Lernen und Verhalten des Kindes.
Es ist ein Weg zu finden, wie sie ihre Beobachtungen einbringen kann. Meist geschieht  
dies über die Lehrperson oder die SHP. In besonderen Fällen kann die Assistenz auch  
an einem gemeinsamen Elterngespräch teilnehmen.
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Was gilt es in der Förderung zu beachten,  
wenn die Assistenz für eine Schülerin oder einen 
Schüler mit besonderem Bildungsbedarf  
angestellt ist?

Assistenzen werden häufig eingesetzt, wenn sich in 
Bezug auf das Lernen und/oder das Verhalten der 
Schüler:innen Herausforderungen ergeben. Oft sind 
dies sonderpädagogisch relevante Situationen.  
Deshalb sind Assistenzen häufig auch in Kontakt mit 
den Schulischen Heilpädagog:innen.

4.1 Kooperation im Förderteam

In integrativen Schulmodellen in der Schweiz spielt 
die Zusammenarbeit von Lehrperson und SHP eine 
zentrale Rolle.
Die Lehrperson führt und unterrichtet die Klasse und 
trägt die Verantwortung für die Arbeit am Curriculum 

4. Zusammenarbeit Förderteam und Assistenz

und den Lernfortschritt der einzelnen Kinder. Sie ge-
staltet einen kompetenzorientierten, differenzierten 
Unterricht, in dem alle Schüler:innen auf ihrem 
Niveau lernen können. Gleichzeitig achtet sie auch 
auf das soziale Lernen in der Klasse. Die SHP unter-
stützt die Lehrperson darin, einen Unterricht zu ge-
stalten, in dem die Schüler:innen auf ihrem Niveau 
und gemeinsam lernen können. Sie ist verantwort-
lich für die Förderplanung der Schüler:innen mit  
besonderem Bildungsbedarf. Dafür erfasst sie die 
Lernstände und die Ressourcen dieser Kinder. In Ko-
ope ration mit der Lehrperson entwickelt sie daraus 
Förderziele und plant deren Umsetzung. Im Rahmen 
der Förderung arbeitet sie im Teamteaching, mit 
Gruppen und mit einzelnen Kindern. Sie berät die 
Lehrperson und unterstützt sie in der Elternarbeit.  
Je nach Situation und Kind sind weitere Lehr- und 
Fachpersonen ins Förderteam einbezogen.

4.2 Zusammenarbeit zu dritt: Lehrperson 
  – Schulische Heilpädagogin oder  
 Schulischer Heilpädagoge – Assistenz

Was die Assistenz bei der Begleitung einer Schülerin 
oder eines Schülers macht und wie sie es macht, 
muss mit dem Förderteam zu dritt aufgegleist und 
abgesprochen sein. Diese Anbindung an das Förder-
team wird auch in der Literatur hervorgehoben 
(Mays, 2016; Thies, 2014). Eine gemeinsame Ziel-
orientierung von Lehrperson, SHP und Assistenz ist 

unabdingbar (Stähling & Wenders, 2015). Je besser 
die Kooperation im Förderteam bereits ohne 
Assistenz etabliert ist, umso einfacher ist es, den 
Einsatz der Assistenz daran anzubinden. Manche 
Autor:innen weisen darauf hin, dass die Assistenz 
als Nicht-Professionelle nicht als Teil des multiprofes-
sionellen Teams gesehen werden kann (Lübeck, 
2019; Zumwald, 2022). Ihr Tätigsein muss jedoch auf 
die Arbeit des Förderteams abgestimmt sein. Im An-
hang 8.X. finden sich Anregungen zur Zusammen-
arbeit zu dritt. 
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Die Beobachtungen der Assistenz fliessen via Lehr-
person (oder SHP) in die gemeinsame Erstellung des 
Förderplans und in das Standortgespräch zur Über-
prüfung der Zielerreichung im Förderteam ein. Nur in 
speziellen, begründeten Situationen nimmt die 
Assistenz am Gespräch selber teil.
Die Assistenz kennt die Förderziele. Zusammen mit 
der Lehrperson und/oder SHP wird reflektiert, was 
die Ziele für ihre Arbeit bedeuten und wie sie kon-
kret tätig werden kann. Je nach Förderbedarf der 
Schülerin oder des Schülers erhält die Assistenz 
auch Hinweise der Lehrperson für Deutsch als 
Zweitsprache (DaZ), der Logopädin oder von anderen 
Fachpersonen, die mit der Schülerin oder dem 
Schüler arbeiten.

Anhand von zwei Beispielen wird im Folgenden ver-
anschaulicht, wie die Zuständigkeiten zwischen 
Lehrperson, SHP und Assistenz gemäss ihren Rollen 
aufgeteilt werden können.

▼		Fallbeispiel «Martin»
  Martin, ein 4.Klässler, ist diagnostiziert  

mit Asperger Syndrom. 

Als grosse Herausforderung erweist sich im Unter-
richt sein Bedarf nach Vorhersehbarkeit und klaren 
Strukturen. Wechsel innerhalb des Tagesablaufs,  
die für ihn überraschend kommen, führen zu auf-
fälligem Verhalten. Eine Weiterarbeit wird dadurch 
fast verunmöglicht. Die Mitschüler:innen fühlen sich 
zudem durch seine Ausbrüche gestört. 

Förderziel: Martin wechselt während eines Unter-
richt tages ruhig von einer Tätigkeit zur andern. 
Das Förderteam hat folgendes Vorgehen entwickelt 
und die Aufgaben entsprechend den Funktionen 
konkret aufgeteilt:

SHP: ... schlägt vor, dass mit einem Tagesplan für 
Martin visualisiert werden soll, wie ein Tag abläuft. 
Sie erstellt ein entsprechendes Formular.
LP: ... füllt jeweils vor dem Unterricht den Tagesplan 
aus.
A: ... bespricht zu Beginn des Unterrichts kurz den 
Plan mit Martin. Sie hakt während des Tages 
Erledigtes mit Martin ab. Dabei arbeitet sie (nach An-
leitung der SHP) darauf hin, dass Martin immer 
selbstständiger mit dem Plan arbeitet.

▼		Fallbeispiel «Esma»
  Esma ist anfangs 3. Klasse. Sie hat  

Schwierigkeiten im Zahlenraum bis 100,  
der Zehnerübergang ist nicht gesichert.

Förderziel: Esma rechnet sicher einfache Additionen 
und Subtraktionen über den Zehner.
Das Förderteam hat die Aufgaben rollengemäss wie 
folgt aufgeteilt:

SHP: ... erstellt die Förderplanung. Dafür klärt sie 
Vorwissen, Lernstand, Ziele und Massnahmen und 
informiert die Lehrperson. Sie fördert Esma spezi-
fisch. Sie unterstützt die Lehrperson bei der 
integrativen Förderung in der Klasse beratend und 
durch Erstellen von Plänen und Materialien. Sie 
arbeitet mit der Lehrperson im Teamteaching und hat 
dabei ein Auge auf Esma. Sie wählt ein geeignetes 
Rechenhilfsmittel. Sie instruiert die Assistenz, wie 
Esma mit dem 20-er-Feld vorgehen muss.
LP: ... berücksichtigt das Förderziel im Unterricht, so 
dass Esma daran arbeiten kann. Sie begleitet den 
Lernprozess während des Unterrichts. Sie be-
obachtet und adaptiert und bespricht sich mit der 
SHP. Sie überwacht die Assistenz und gibt ihr Rück-
meldungen.
A: ... kennt die Förderziele. Sie weiss (angeleitet 
durch die SHP), dass Esma mit dem 20-er-Feld übt 
und kann sie dabei unterstützen. Sie meldet Be-
obachtungen der Lehrperson. Sie achtet darauf, dass 
sie Esma immer weniger Unterstützung in der 
Nutzung des Materials gibt.

4.3 Einbindung der Assistenz in  
 die Förderplanung

In der Förderung von Schüler:innen mit besonderem 
Bildungsbedarf liegt der Fokus auf der Zusammen-
arbeit im Förderteam bestehend aus Fachpersonen 
wie Lehrperson, SHP oder Therapeut:innen. Die 
Assistenz darf nicht als Förderlehrperson eingesetzt 
werden. In der Förderplanung muss jedoch mit-
bedacht werden, was ein Förderziel für die Tätigkeit 
der Assistenz bedeutet. Es muss darauf geachtet 
werden, dass sie im Sinne des Förderziels handelt. 
Soll beispielsweise ein Kind in seiner Selbstständig-
keit gefördert werden, muss die Assistenz ebenfalls 
die Autonomie der Schülerin oder des Schülers 
achten und unterstützen. 

Für die Förderplanung ist die SHP in Zusammenar-
beit mit der Lehrperson verantwortlich. Der Ablauf 
einer Förderplanung umfasst die förderdiagnostische 
Erfassung, die Erstellung des Förderplans (inkl. 
Förderziele und Massnahmen), die Umsetzung der 
Förderung und die Überprüfung der Zielerreichung. 
In Gesprächen legt die SHP gemeinsam mit der 
Lehrperson die Ziele und Massnahmen fest und 
überprüft die Ziele nach einer gewissen Zeit.
Die Assistenz soll entsprechend ihrer Rolle in den 
Förderzirkel eingebunden werden.
Dies wird in der Praxis unterschiedlich gehandhabt. 
Wir erachten eine vollständige Einbindung nicht als 
sinnvoll. Wie sich jedoch die in diesem Praxisheft 
vorgeschlagenen Praxishinweise in den förderdia-
gnos tischen Zirkel des Förderteams einordnen 
lassen, veranschaulicht die folgende Ergänzung der 
Skizze von Lienhard- Tuggener et al. (2011) mit den 
orangen Punkten.

Assistenz kennt die Förderziele

Lehrperson und Assistenz 
reflektieren, was die Ziele für  

die Arbeit der Assistenz bedeuten. 

Es finden Gespräche  
zur konkreten Umsetzung 

(WIE) statt. 

Je nach Kind: Hinweise von  
DaZ-Lehrperson, SHP, Fachperson 

Logopädie an Assistenz

Assistenz wird von  
Lehrperson informiert über 

für sie relevante Punkte.

Beobachtungen  
der Assistenz fliessen  

via Lehrperson ein. Förderung  
in Unterricht,  
Betreuung,  
Therapie

Schulisches 
Standort- 
Gespräch  

SSG

Übergeordnete  
Förderziele vereinbaren

Zielerreichung 
überprüfen

Massnahmen besprechen 
zuweisen und überprüfen

Förderdiagnostische  
Beobachtung + Erfassung

Förderplan gemeinsam  
erstellen oder abgleichen

Einschätzung des Lern-
fortschritts und Überprüfung  

der Zielerreichung

Umsetzung  
der Förderung
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4.4 Assistenz: Ermöglicherin oder Verhin-
dererin von Inklusion?

Erfolgreiche Inklusion geht davon aus, dass alle 
Schüler:innen verschieden sind. Im inklusiven Unter-
richt wird deshalb darauf geachtet, wie die Schule 
und der Unterricht gestaltet werden können, damit 
alle Schüler:innen gut lernen können. Der Fokus liegt 
weniger darauf, wie die Schüler:innen mit beson-
derem Bildungsbedarf sich in die Gruppe einpassen 
sollen bzw. wie sie gefördert werden können, damit 
sie dem kaum angepassten Unterricht folgen können 
(Hinz, 2002). Mit der Etikettierung von Schüler: innen 
als «Lernschwache, AHDS-Schüler:innen etc.» wird 
vorsichtiger umgegangen, weil dies für die soziale 
Integration, das Selbstbild und auch das Lernen  
der Schüler:innen negative Folgen haben kann. 
Selbstverständlich wird jedoch auch ein hetero-
genitäts sensibler und kooperativer Unterricht, in 
dem möglichst alle Schüler:innen gut lernen können, 
mit zusätzlicher Förderung bestimmter Schüler:innen 
ergänzt (Prengel, 2009). 
Inklusion ist nicht etwas, was man fix erreicht oder 
nicht erreicht. Die Inklusion, das Dazugehören,  
die Teilhabe aller muss in der Praxis jeden Moment 
durch die Handlungen von Lehrpersonen, SHPs  
und Assistenzen hergestellt werden (Sturm, 2016). 

Dies führt zu Herausforderungen für die Aufgabe  
der Assistenz: Sie soll die Inklusion eines Kindes 
oder mehrerer Schüler:innen unterstützen. Ihr Ein-
satz, insbesondere wenn die Betreuung eng erfolgt, 
führt jedoch gleichzeitig dazu, dass die Schülerin 
oder der Schüler durch die Begleitung der Assistenz 
separiert oder allenfalls stigmatisiert wird (vgl. dazu 
Kapitel 2.5 ‘Nähe und Autonomie’).
Dieses Dilemma betrifft jedoch nicht nur die Assis-
tenz. Auch die Unterstützung durch Schulische  
Heilpädagogik kann dazu führen, dass ein Kind eine 
besondere Rolle erhält, die sich nicht nur positiv  
auswirkt. Dieses Phänomen wird auch als Etiketten-
Ressourcendilemma bezeichnet (Amrhein, 2016): 
Mit bestem Willen hebt man ein Kind hervor («etiket-
tiert» es sozusagen), damit es bestimmte Förder-
massnahmen erhält und zusätzliche Ressourcen für 
Massnahmen gesprochen werden. Eine Assistenz 
kann z. B. eine solche Massnahme sein. Und gleich-
zeitig wird damit die Schülerin oder der Schüler von 
den anderen abgetrennt und als etwas Besonderes 
und Anderes gekennzeichnet. So kann Spezial-
betreuung der Absicht der Inklusion zuwiderlaufen. 
Es ist Aufgabe des Förderteams, dieses Dilemma 
immer wieder zu reflektieren. Es muss dafür sorgen, 
dass alle, auch die Assistenz, dazu beitragen, dass 
die Schülerin oder der Schüler möglichst nicht als 
«anders als die andern» etikettiert wird und gleich-
zeitig die nötige Unterstützung zur Teilnahme am 
Unterricht erhält. 

LP

SHP
In der Förderplanung ist die Rolle der Assistenz mitbedacht
Mittels Förderplanung sind die Massnahmen festgelegt, wie die Förderziele eines Kindes  
erreicht werden sollen. Es wird festgehalten, wer bei den Massnahmen wofür zuständig ist. 
Dabei werden auch die Aufgaben der Assistenz konkret aufgeschrieben.
Ein Beispiel eines Förderplans findet sich im Anhang 8.XI. Dieses ist auf der Grundlage  
des Schulischen Standortgesprächs  formuliert.
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A

SHP
Anleitung durch SHP 
Ist die Assistenz für eine Schülerin oder einen Schüler eingestellt, mit der oder  
dem die SHP enger arbeitet, ist es sinnvoll, dass die SHP auch die Anleitung der Assistenz 
übernimmt.
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A

SHP

LP

Kommunikation und Reflexion der Förderziele für Tätigkeit der Assistenz
Die SHP (und/oder die Lehrperson) kommuniziert der Assistenz die Förderziele.  
Alle reflektieren gemeinsam, was diese für Auswirkungen auf das Handeln  
der Assistenz haben. 
Dabei werden die Aufgaben der Assistenz konkret zusammengetragen.  
Die Assistenz erhält kindsbezogene und unterrichtsbezogene Hinweise zur Umsetzung.
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LP

SHP

Reflexionsfragen für die Lehrperson und die SHP
Zur Überprüfung des Einsatzes der Assistenz z. B. eignen sich folgende Reflexionsfragen:

 (Wie) ist gesichert, dass die Assistenz im Sinne der Förderziele arbeitet?
 Wie wird mit dem gewählten Einsatz der Assistenz die Unterrichtsqualität gesichert?
 Wer übernimmt die Verantwortung für die Anleitung der Assistenz?
 (Wie) ist gesichert, dass die SHP ihre Expertise einbringen kann?
 (Wie) ist gesichert, dass die Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf genügend  

von der Lehrperson und der/dem SHP unterrichtet werden?
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Praxishinweise  
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Was gilt es zu bedenken, bevor eine Assistenz  
mit ihrem Einsatz beginnt?

Ist in einer Situation entschieden, dass eine 
Assistenz die Massnahme ist, die ergriffen werden 
soll, wird ihr Einsatz im Voraus geplant (vgl. Kapitel 
6.3 zum Entscheid, ob eine Assistenz für eine 
Situation die geeignete Massnahme ist). Die Lehr-
person, die SHP und die Assistenz vereinbaren hier-
für eine Besprechung. In speziellen Fällen wird die 
Schulleitung beigezogen. In Einzelfällen kann die 
Sichtweise der Eltern hilfreich sein.

Vorgeschlagen wird ein Vorgehen in sieben 
Schritten:

5. Planung des Einsatzes der Assistenz

2  PROBLEMSTELLUNG

3  ZIELE DES EINSATZES 
DER ASSISTENZ

5  PRAXISHINWEISE /  
EINSATZ DER ASSISTENZ

6  VORAUSSETZUNGEN  
VORGEHEN

7  EVALUATION

4  RISIKEN DES EINSATZES 
DER ASSISTENZ

1  SITUATION

LP

SHP

Inklusiver Unterricht ermöglicht inklusiven Einsatz der Assistenz
Damit die Assistenz inklusionsfördernd eingesetzt werden kann, müssen auch  
ohne Assistenz entsprechende Strukturen im Unterricht etabliert sein. Abläufe und  
Handlungen im Unterricht werden so gestaltet, dass sie inkludierend wirken.
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LP

SHP

Inklusive Prozesse unterstützen
 Der Einsatz der Assistenz fördert Inklusion, wenn die Assistenz sich um alle  

Schüler:innen kümmert und sich im Raum bewegt.  
(Und er verhindert Inklusion, wenn die Assistenz kaum von der Seite einer Schülerin  
oder eines Schülers weicht.) 

 Der Einsatz der Assistenz fördert Inklusion, wenn sich Assistenz und Lehrperson  
gemeinsam im Klassenzimmer bewegen.  
(Und er verhindert Inklusion, wenn die Assistenz sich mit einer Schülerin oder einem 
Schüler für längere Zeit in einem separaten Raum aufhält.)

 Der Einsatz der Assistenz fördert Inklusion, wenn auch die Lehrperson sich um  
die Schülerin oder den Schüler kümmert und viele Lernsequenzen stattfinden, in denen 
das begleitete Kind mit den anderen Schüler:innen lernen kann.  
(Und er verhindert Inklusion, wenn die Assistenz mit einer Schülerin oder einem Schüler  
an einem separaten Programm arbeitet.)

 Der Einsatz der Assistenz fördert Inklusion, wenn alle Schüler:innen an der gleichen  
Sozialform teilhaben.  
(Und er verhindert Inklusion, wenn die andern Schüler:innen Gruppenarbeiten machen  
und eine Schülerin oder ein Schüler mit der Assistenz einen Einzelauftrag bearbeitet.)
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LP

SHP

Reflexionsfragen zur Inklusion
Mit folgenden Fragen kann reflektiert werden, wie inklusiv der Einsatz der Assistenz wirkt:

 Ist die Assistenz immer wieder auch mit Tätigkeiten beschäftigt, die nichts mit  
der Schülerin oder dem Schüler zu tun haben?

 Hat die Schülerin oder der Schüler genügend sozialen Kontakt mit den anderen 
Schüler:innen? Gelingt es der Assistenz, diese Kontakte bei Bedarf zu initiieren und  
sich dann zurückzuziehen?

 Reagieren die anderen Schüler:innen negativ auf die Tatsache, dass eine Schülerin oder  
ein Schüler eine Assistenz zugesprochen hat?

 Sucht die Schülerin oder der Schüler von sich aus die Nähe zur Assistenz in Zeiten,  
in denen die andern Schüler:innen miteinander unstrukturiert im Kontakt sind (Anziehen, 
zur Turnhalle gehen, Pause …), und geht kaum auf die Peers zu?
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5 Praxishinweise  
& Einsatzmöglich-
keiten

Im Austausch werden verschiedene Einsatzmöglichkeiten gesammelt, wie die 
Assistenz zielorientiert eingesetzt werden kann, ohne dass die Risiken real werden. 
Hinweise dazu geben die in diesem Praxisheft aufgeführten Praxishinweise  
(vgl. auch Anhang 8.XIII.).

6 Voraussetzungen 
Vorgehen

Pro gewählter Einsatzmöglichkeit wird festgehalten, welche Voraussetzungen ge-
schaffen werden müssen, damit die Umsetzung gelingen kann. Ebenfalls wird notiert, 
worauf die Lehrperson, die SHP und die Assistenz während der Umsetzung achten 
müssen.

7 Evaluation Nach einer gewissen Zeit wird der Einsatz der Assistenz evaluiert. Die Zielerreichung 
wird diskutiert, positive Aspekte hervorgehoben und mögliche Herausforderungen be-
sprochen.

1 Situation Florin ist ein Junge mit sehr herausforderndem Verhalten.

2 Problemstellung Florin stört den Unterricht, ist oft sehr abgelenkt und arbeitet nicht am Lernstoff.  
Die Klasse ist durch seine Lautstärke im Lernen beeinträchtigt.

3 Ziele Einsatz  
der Assistenz

Florin konzentriert sich auf den Lernstoff und nutzt seine Lernzeit.
In der Klasse herrscht eine angenehme, ruhige Lernatmosphäre.

4 Risiken a) Lernbegleitung: Zu viel Verantwortung für das Lernen bzw. die Lernbegleitung
b) Verhalten: Zu viel pädagogische Verantwortung für den Schüler mit  
    Verhaltensauffälligkeiten
c) Inselbildung: Zu enge Begleitung
e) Situationsspezifisch: Lehrperson ist selbst sehr gefordert.

Anhand des Fallbeispiels von Florin wird im Folgenden eine solche Planung nachgezeichnet.

Die Schritte können anhand des Formulars im  
Anhang 8.XII. bearbeitet werden. Folgende  
Erläuterungen und das nachfolgende Beispiel  
helfen dabei:

1 Situation
Schülerin/ Schüler – 
Klasse

Zu Beginn wird die Situation beschrieben.
Wird die Assistenz für eine Schülerin oder einen Schüler eingesetzt, liegt  
die Förderplanung vor (Förderziele, Fördermassnahmen, Zuständigkeiten bei  
der Umsetzung). 
Ist die Assistenz für eine Klasse angestellt, wird die Situation in der Klasse kurz  
dargestellt.

2 Problemstellung Es wird notiert, warum die Assistenz eingesetzt wird und bei welcher Problemstellung 
/ in welchen Situationen sie unterstützen soll.

3 Ziele Einsatz  
der Assistenz

Daraus werden die Ziele abgeleitet, die mit dem Einsatz der Assistenz erreicht  
werden sollen.

4 Risiken Oft bergen die naheliegendsten Einsatzmöglichkeiten, wie ein Ziel erreicht werden 
kann, gewisse Risiken. Nun wird reflektiert, welche der nachstehenden Risiken  
für die Situation relevant sind.

Risiko Mögliche Auswirkungen
a) Lernbegleitung

(Inwiefern) besteht das Risiko, dass  • Ungünstige Lernbegleitung 
die Assistenz zu viel Verantwortung  • Überforderung der Assistenz 
für die Lernbegleitung übernimmt?  • …  
(vgl. Kapitel 2.1 ‘Lernbegleitung’)

b) Verhalten 
(Inwiefern) besteht das Risiko, dass  • Ruhigstellen statt Entwicklung in  
die Assistenz zu viel pädagogische      Richtung Verhaltensänderung 
Verantwortung für eine Schülerin oder   • Widerspruch zu sonderpädagogischen  
einen Schüler mit herausforderndem      Förderzielen 
Verhalten übernimmt? (vgl. Kapitel 2.4   • Überforderung der Assistenz 
‘Verhaltensauffälligkeiten’)   • …

c) Inselbildung 
(Inwiefern) besteht das Risiko, dass       • Ungünstige Begleitung durch  
die Assistenz die Schülerin oder den          nicht-professionelles Handeln 
Schüler zu eng und zu lange begleitet?  • Abtrennung von der Lehrperson 
(vgl. Kapitel 2.5 ‘Nähe und Autonomie’)  • Abtrennung von den Peers

  • Stigmatisierung 
  • Widerspruch zum Inklusionsgedanken
  • Erlernte Hilflosigkeit
  • …

d) Schüler:innen führen 
(Inwiefern) besteht das Risiko, dass        • Emotionale Überforderung der Assistenz 
die Assistenz mit disziplinarischen         • Unprofessionelles Handeln gegenüber  
Herausforderungen konfrontiert wird,        Schüler:innen  
weil sie Kindergruppen führt?                   • ...

e) Situationsspezifisch 
Weitere situationsspezifische                  • ...

 Risiken…?
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Was umfasst die Rolle der Schulleitung beim  
Einsatz von Assistenzen?

Die Mitarbeit von Assistenzen ist eine mögliche 
Massnahme im Rahmen von integrativer Schulent-
wicklung. Es ist die Aufgabe der Schulleitung, den 
Einsatz einer Assistenz zu bewilligen und die Durch-
führung zu begleiten oder andere Massnahmen  
anzuregen, die eine Problemlösung unterstützen. 

Die Rolle der Schulleitung umfasst dabei vier Be-
reiche, die im Folgenden präzisiert werden. Vorab 
müssen die Voraussetzungen im Schulhausteam ge-
schaffen werden (vgl. Kapitel 6.1) und die Rahmen-
bedingungen geklärt werden (vgl. Kapitel 6.2). In 
jedem konkreten Fall gilt es zu entscheiden, ob die 
Assistenz für die Situation eine zielführende 
Massnahme ist (vgl. Kapitel 6.3). Fällt der Entscheid 
positiv aus, muss das Assistenzsetting begleitet und 
überwacht werden (vgl. Kapitel 6.4).

6.1 Voraussetzungen im  
 Schulhausteam schaffen

Eine erfolgreiche Einbindung der Assistenz ist nur 
möglich, wenn bereits ohne Assistenz tragfähige 
Strukturen vorhanden sind, in die das Tun der 
Assistenz eingebettet werden kann. 
Schul- und Unterrichtsentwicklung zur Stärkung des 
Umgangs mit Vielfalt bildet die Grundlage (Kruschel, 
2021; Tellisch, 2020). Dies bedeutet beispielsweise, 
dass die Lehrpersonen zielorientiert und differenziert 
unterrichten, die Kooperation im Förderteam 
funktioniert und für Schüler:innen mit besonderem 
Bildungsbedarf eine kooperative Förderplanung um-
gesetzt wird.

Assistenzen sind kein Mittel für alles und keine 
Selbstläufer. Eine gewinnbringende Zusammenarbeit 
bedingt Wissen über Chancen und Risiken der 
Massnahme sowie über konkrete Möglichkeiten der 
Organisation und Gestaltung des Einsatzes.
Diese Informationen und Inhalte muss die Schul-
leitung ihrem Team von Lehrpersonen, SHPs und 
weiteren Fachpersonen vermitteln. 

6. Rolle der Schulleitung 

6.2 Rahmenbedingungen klären

Es ist die Aufgabe der Schulleitung, in Abstimmung 
mit kantonalen und lokalen Vorgaben dafür zu 
sorgen, dass die Rahmenbedingungen geklärt sind. 
Dies umfasst:

Allgemeine Überlegungen in Konzept und/oder 
Pflichtenheft

Grundlegende Aspekte des Einsatzes werden fest-
gelegt.

 Vorgehen, wenn eine Lehrperson eine Assistenz 
beantragen möchte

 Angaben zum Prozess der Entscheidung, ob 
eine Assistenz eine sinnvolle Massnahme für 
eine Situation ist

 Klärung, wie weit die Assistenz ins Schulhaus-
team integriert wird (ausgewählte Sitzungen, 
Teilnahme an Anlässen,...)

 Klärung, auf welchem Weg die Assistenz zu  
den Informationen gelangt, die auf Schulebene 
relevant sind (Schulausfall, besondere An-
lässe...)

 Allgemeine Hinweise zu Rolle und Tätigkeiten 
der Assistenz

 Klärung der folgenden Fragen: Wie kann beim 
Einsatz in mehreren Klassen die Zusammen-
arbeit mit allen Lehrpersonen gesichert werden? 
Übernimmt die Assistenz auch Tätigkeiten auf 
Schulebene (in der Administration, in Be-
treuungsangeboten, beim Mittagstisch..)? Kann 
die Assistenz so eingesetzt werden, dass ihre 
Stärken und ihr spezifisches Wissen zum Tragen 
kommen können? 

 Vorgehen bei der Planung des Einsatzes der 
Assistenz zur Qualitätssicherung (vgl. z. B. 
Kapitel 5 ‘Planung des Einsatzes der Assistenz’)

7 Evaluation Am 24. Januar 20xx wird der Einsatz der Assistenz anhand der formulierten Ziele 
evaluiert. Beteiligte: Lehrperson, SHP, Assistenz, ev. Schulleitung

5 Praxishinweise 6 Voraussetzungen / Vorgehen

a Risiko Verantwortung Lernbegleitung
I. Assistenz hält der Lehrperson den Raum  

frei für die Unterstützung von Florin.

II. Assistenz beschäftigt sich auch mit  
anderen Kindern.

III. Assistenz übernimmt Aufgaben X, Y  
und Z weiter weg vom Lernen (vgl. Praxis-
hinweise Kapitel 2.2)

a I. Information der Assistenz, entsprechende  
Aufträge, Monitoring und Feedback durch 
Lehrperson

II. dito

III. dito

b Risiko Verantwortung Verhalten
I. Förderzielorientierte Zusammenarbeit im 

Förderteam: Vorgehen Verhaltensregulation > 
Rolle Assistenz wird geklärt.

II. Assistenz wird eingesetzt für kurze Auszeiten 
von Florin.

III.  ev. externe Supervision für Förderteam

b I. Erstellung des Förderplans im Förderteam, 
Information und Anleitung der Assistenz

II. Anleitung der Assistenz

III. ...

c Risiko Inselbildung
I. Assistenz kursiert häufig.
II. Position der Assistenz im Raum wird 

reflektiert.
III.  Assistenz nimmt andere Schüler:innen dazu.

c I.   bis III. Information Assistenz

e Situationsspezifische Risiken
I. Zusammenarbeit im Förderteam
II. Coaching Lehrperson
III. Teamteaching zur Entlastung (nicht durch 

Assistenz...)

e I. Erstellung des Förderplans im Förderteam
II. Gespräch Lehrperson - Schulleitung
III. ....

Anhang 8.XIII. enthält eine Zusammenstellung, 
welche Praxishinweise sich eignen, um bestimmten 
Risiken entgegenzuwirken. 
Fünf grundsätzliche Strategien stehen zur Verfügung, 
um auf ein Risiko zu reagieren. Die Praxishinweise 
lassen sich den Strategien zuordnen. 
Zudem können die Strategien auch für die spezifi-
sche Situation mit eigenen Ideen konkretisiert 
werden: 

1. Einbindung ins Förderteam
2. Assistenz schafft Raum, damit die Lehrperson  
 die professionellen Aufgaben übernehmen kann.
3. Assistenz übernimmt alternative Tätigkeiten.
4. Assistenz wird instruiert bzw. angeleitet.
5. Ausmass des ungünstigen Einsatzes der  
 Assistenz wird reduziert.
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 Klärung der Zuständigkeiten zwischen Schul-
leitung, Lehrperson, SHP und Assistenz  
(vgl. Kapitel 3 ‘Zusammenarbeit Lehrperson und 
Assistenz’, Kapitel 4 ‘Zusammenarbeit Förder-
team und Assistenz’ und Kapitel 6 ‘Rolle der 
Schulleitung’)

 Angaben zur Organisation der Zusammenarbeit 
(zur Verfügung stehende Zeitgefässe, erwartete 
Inhalte der Zusammenarbeit...) (vgl. Kapitel 3 
‘Zusammenarbeit Lehrperson und Assistenz’).

 Hinweis zu Elternarbeit und Assistenz

 Allgemeine Rahmenbedingungen (Anstellungs-
bedingungen, Bezahlung...)

 Rechtliche Angaben wie Schweigepflicht,  
Verantwortung etc.

 Hinweise zum Vorgehen in Konfliktfällen

 Hinweise zur Information / Weiterbildung von 
Assistenzen und Lehrpersonen zum Einsatz von 
Assistenzen

Einsatzbezogene Konkretisierung mittels Verein-
barung oder Vertrag 

Die Vereinbarung umfasst die Konkretisierung  
des Einsatzes einer bestimmten Assistenz anhand 
der oben vorgeschlagenen Punkte. Das Pflichtenheft 
wird mit der Assistenz besprochen.
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1 Sind die Lehrperson und die SHP über Chancen 
und Risiken des Einsatzes von Assistenzen 
informiert?

2 Ist der Bedarf der Schülerin, des Schülers oder 
der Klasse genau abgeklärt?

3 Sind die Ziele des Einsatzes der Assistenz mit 
dem Förderteam geklärt und festgehalten?

4 Ist das Ziel des Einsatzes primär die Ausübung 
einer Tätigkeit, die wenig spezifisches 
professionelles Wissen erfordert?

5 Ist das primäre Ziel des Einsatzes, eine Schülerin 
oder einen Schüler mit Verhaltensauffälligkeiten 
ruhig zu stellen?

6 Ist das primäre Ziel des Einsatzes, einer Schülerin 
oder einem Schüler mit Lernschwierigkeiten den 
Lernstoff zu erklären?

7 Ist die Problematik der Schülerin oder des 
Schülers / der Klasse sonderpädagogisch relevant 
und erfordert die Expertise der SHP?

8 Liegt der Grund des Problems in mangelnden 
Kompetenzen der Lehrperson?

9 Verfügt die Lehrperson über die Kompetenzen 
und die Motivation, eine Mitarbeiterin anzuleiten, 
und sucht nicht nach einer «schnellen» Lösung?

10 Fühlen sich selbst die Lehrperson und/oder die 
SHP im Umgang mit der Schülerin oder dem 
Schüler überfordert?

11 Besteht ein funktionierendes Förderteam, so 
dass der Einsatz der Assistenz in eine Förder-
planung eingebettet werden kann?

Ja!  Einsatz einer Assistenz möglich

Nein!  Lehrperson & SHP informieren

Ja!  Einsatz möglich, wenn Bedarf durch  
 Assistenz abgedeckt werden kann

Nein!  Klären des Bedarfes

Ja!  Einsatz einer Assistenz möglich

Nein!  Klären der Ziele

Ja!  Einsatz einer Assistenz möglich

Nein!  professionell-pädagogische Lösung  
 anstelle der Assistenz 

Ja!  umfassende Förderplanung im Förderteam,  
 ev. Assistenz unterstützend

Nein!  Einsatz einer Assistenz möglich

Ja!  umfassende Förderplanung im Förderteam,  
 ev. Assistenz unterstützend

Nein!  Einsatz einer Assistenz möglich

Ja!  Einsatz von SHP anstelle Assistenz
 ev. ergänzend Assistenz unter Anleitung  

 der SHP

Nein!  Einsatz einer Assistenz möglich

Ja!  Lehrperson weiterbilden

Nein!  Einsatz einer Assistenz möglich

Ja!  Einsatz einer Assistenz möglich

Nein!  Lehrperson weiterbilden oder
 andere pädagogische Lösung 

Ja!  professionelle Unterstützung & Beratung,  
 kein Einsatz einer Assistenz

Nein!  Einsatz einer Assistenz möglich

Ja!  Einsatz einer Assistenz möglich

Nein!  zuerst Zusammenarbeit im Förderteam  
 etablieren

6.4 Begleitung des Einsatzes und  
 Qualitätskontrolle

Fällt der Entscheid zum Einsatz einer Assistenz 
positiv aus, ist es zentral, dass die Ziele des Ein-
satzes geklärt werden. Wie dabei vorgegangen 
werden kann, wird in Kapitel 5 ‘Planung des Ein-
satzes der Assistenz’ beschrieben. Ob die Schul-
leitung dabei involviert ist, ist je nach Situation zu 
entscheiden. 

Während des Einsatzes der Assistenz umfasst die 
Führungsrolle der Schulleitung folgende Aspekte:

 Kommunikation des Einsatzes: Die Schul-
leitung sorgt dafür, dass der Einsatz der 
Assistenz angemessen kommuniziert wird. Sie 
(oder die Lehrperson) führt die Assistenz ein  
und stellt sie im Schulhaus vor.

 Längerfristige Planung: Die Schulleitung achtet 
darauf, dass die Einsätze der Assistenzen im 
Schulhaus möglichst so geplant werden, dass 
die Lehrpersonen und Assistenzen über längere 
Zeit ihre Zusammenarbeit entwickeln können.

 Integration der Assistenz ins Schulhausteam: 
Die Schulleitung sorgt dafür, dass die Assistenz 
an den im Konzept/Pflichtenheft festgelegten 
Anlässen im Schulhaus teilnimmt.

 Klärung von allfälligen Konflikten: Treten 
zwischen Assistenz und Lehrperson unlösbare 
Konflikte auf, unterstützt die Schulleitung bei  
der Lösungsfindung.

 Weiterbildung: Die Schulleitung sorgt dafür, 
dass sowohl die Assistenzen wie auch die 
Lehrper sonen und SHPs zum Einsatz von und 
zur Zusammenarbeit mit Assistenzen weiter-
gebildet werden. Denkbar sind schulhaus-
interne, wie auch externe Informationsanlässe 
und Weiterbildungen. 

 Personalführung: Die Schulleitung verantwortet 
die Personalführung der Assistenzen. Sie führt 
mit ihnen Mitarbeitendengespräche durch. Sie 
thematisiert die Zusammenarbeit mit der 
Assistenz in den Mitarbeitendengesprächen  
mit den Lehrpersonen und SHPs.

 Qualitätssicherung: Die Schulleitung stellt 
sicher, dass der Einsatz gemäss den Abmach-
ungen und Zielen umgesetzt wird. Denkbar ist 
eine halbjährliche Berichterstattung durch die 
Lehrperson anhand des Leitfadens im Kapitel 5. 
Halbjährliche Sitzungen aller Assistenzen mit  
der Schulleitung können der Qualitätssicherung 
dienen. Solche Sitzungen können zudem weiter-
bildenden Charakter haben.

6.3 Entscheiden, ob Assistenz die ziel-
 führende Massnahme ist

Ob eine Assistenz in einer Situation eine mögliche 
Massnahme ist, hängt von verschiedenen Aspekten 
ab. Folgende Fragen helfen zu klären, ob die Voraus-
setzungen für einen gelingenden Einsatz eher ge-
geben sind oder nicht:
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I. Impulsfragen für die Lehrperson: Ist eine Assistenz die Lösung?

Die Lehrperson reflektiert für sich die folgenden Fragen, bevor sie Antrag auf die Unterstützung durch  
eine Assistenz stellt.

8. Anhang

1 Aufgrund welcher Situation möchte ich mit einer Assistenz zusammenarbeiten?

2
Gibt es darunterliegende Motive, weshalb ich eine Assistenz möchte? Welche?  
(Unterstützung, dass der Unterricht läuft, Überforderung, Wunsch nach Entlastung, Unterstützung,  
damit ich die Lernenden gut fördern und fordern kann...)

3 Wie würde ich die Assistenz konkret einsetzen, damit sich meine Erwartungen erfüllen? 

4
Welche dieser Aufgaben kann eine pädagogisch nicht ausgebildete Assistenz übernehmen? Welche nicht? 
Bin ich mir bewusst, dass ich es vermeiden sollte, professionell herausfordernde Situationen an die Assistenz 
zu delegieren?

5
Bin ich mir bewusst, dass der Einsatz der Assistenz für mich die neue Aufgabe mit sich bringt,  
die Assistenz anzuleiten? Macht mir die Anleitung einer erwachsenen Person Freude? Traue ich mir zu,  
eine erwachsene Person zu führen?

6 Wie möchte ich diese Anleitung organisieren?

7 Welche alternativen Massnahmen anstelle der Assistenz könnten mich in meiner Situation unterstützen?

8 Was spricht für die Assistenz? Was spricht für alternative Lösungen?

(vgl. Kapitel 2.2 ‘Erwünschte unterstützende  
Tätigkeiten’)

Im Unterricht kann zwischen Oberflächenstruktur- 
und Tiefenstrukturebene unterschieden werden 
(Oser & Baeriswyl, 2001). Oberflächenstrukturen 
sind sichtbar, indem man direkt den Unterricht  
betrachtet. Wie wird der Unterricht organisiert? 
Welche Sozialformen, Methoden und Materialien 
werden eingesetzt? Wie ist die Lernumgebung  
gestaltet? Die Tiefenstrukturebene meint die ab-
laufenden Lernprozesse. Diese sind weniger  
sichtbar. Wie sehr sind die Schüler:innen kognitiv 
aktiviert? Verstehen sie den Inhalt? Wie werden  

die Lernprozesse unterstützt? 
Die Gestaltung beider Ebenen erfordert profes sionel-
les pädagogisches und methodisch-didaktisches 
Wissen. Dies liegt in der Verantwortung der Lehr-
person und der SHP. Geht es darum, die Ober-
flächen struktur, wie sie die Lehrperson geplant hat, 
bereitzustellen oder aufrechtzuerhalten, kann die 
Assistenz vielfältige Tätigkeiten übernehmen. Für die 
Tätigkeiten jedoch, die auf das Lernen der Schüler:-
innen auf der Tiefenstrukturebene zielen, sind die 
Lehrperson und die SHP zuständig. Sie erklären, 
unterrichten, beurteilen, fördern oder diagnosti-
zieren. Einzelne gezielt angeleitete Aufgaben kann 
die Assistenz gemäss Instruktionen durch die Lehr-
person oder die SHP übernehmen.

Oberflächenebene:
Organisation
Lernumgebung
Materialien

Tiefenstukturebene:
Lernen und Verstehen
Lernprozesse

Abläufe aufrechterhalten
Aufrechterhalten von Tätigkeiten
Material bereit legen
Aufträge fertig machen lassen
Routinen überprüfen
Niederschwellig Verhalten regulieren
Beobachten

Fragen klären
Erklären, unterrichten
Pädagog. Massnahmen entwickeln
Begründen, evaluieren
Differenzieren
Beurteilen
Fördern
Diagnostizieren

LP

KA

SHP

Oberflächenebene:
Organisation
Lernumgebung
Materialien

Tiefenstukturebene:
Lernen und Verstehen
Lernprozesse

LP

KA

SHP

ANLEITUNG

KOOPERATION

FACHGESPRÄCHE

INSTRUKTION

BEOBACHTUNGEN

BEOBACHTUNGEN

ANLEITUNG

LP LP SLSHPAnhang

II. Modell zu geeigneten unterstützenden Tätigkeiten
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Die Assistenz unterstützt Kinder, die Schwierigkeiten 
in der Handlungsplanung haben. Dabei dienen die 
folgenden Schritte der Orientierung. Sie können zur 
visuellen Unterstützung auf Kärtchen geschrieben 
werden. 

IV. Beobachten der Schüler:innen 

(vgl. Kapitel 2.2 ‘Erwünschte unterstützende  
Tätigkeiten’)
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Zuerst leitet die Assistenz durch die Schritte. Sie 
übernimmt jedoch keine Handlungen für das Kind. 
Später nimmt sie sich immer mehr zurück und über-
gibt der Schülerin oder dem Schüler laufend mehr 
Verantwortung.

1. Planen: Ich mache mir einen Plan.  
 Ich plane die Zeit.
 • Mögliche Fragen der Assistenz: 
  Was ist deine Aufgabe? Hast du schon mal  
  etwas gemacht, das gleich oder ähnlich war?  
  Wie gehst du vor? Welche Schritte machst du?
 • Wenn etwas unklar ist, liest die Schülerin  
  oder der Schüler die Aufgabe nochmals durch.  
  Allenfalls erklärt die Assistenz etwas.
 • Die Schülerin oder der Schüler schaut auf der  
  Uhr, wieviel Zeit ihr/ihm zur Verfügung steht. 
 • Eventuell wird eine Pause eingeplant. Z. B.  
  nach 10 Minuten Arbeit darf die Schülerin oder  
  der Schüler kurz an die frische Luft oder  
  Trampolin springen...

2. Organisieren: Ich lege alles bereit.
 • Die Schülerin oder der Schüler legt das Material  
  bereit. Liegt nur das auf dem Tisch, was  
  gebraucht wird?
 • Wenn etwas fehlt, weist die Assistenz die  
  Schülerin oder den Schüler darauf hin, indem  
  sie fragt: Was brauchst du noch, um die Auf- 
  gabe zu lösen?

1. Die Assistenz beobachtet 
während einer Lektion 
alle drei Minuten während 
10 Sekunden die Auf-
merksamkeit eines 
Kindes. 

2. Danach macht sie einen 
Strich ins Feld, das zum 
Verhalten während der  
10 Sekunden passt. Dabei 
achtet sie nur auf die 
Aktionen – und inter-
pretiert nicht. Auch zwei 
Beobachtungen gleich-
zeitig sind möglich.

3. Anschliessend be-
sprechen die Lehrperson,  
die SHP und die Assistenz 
die Beobachtung.

4. Falls erforderlich, ent-
wickeln sie zu dritt auf-
grund der Beobachtung, 
wie die Schülerin oder  
der Schüler unterstützt 
werden kann, dem Unter-
richt zu folgen.

(vgl. Kapitel 2.2 ‘Erwünschte unterstützende  
Tätigkeiten’)

3. Durchführen: Ich beginne zu arbeiten.
 • Je nach Situation stellt die Assistenz einen Time  
  Timer.
 • Wenn nötig, begleitet die Assistenz die  
  Schülerin oder den Schüler in der kurzen Pause. 

4. Überwachen: Ich arbeite sorgfältig  
 nach meinem Plan.
 • Mögliche Fragen der Assistenz:
  Läuft alles nach Plan? Was hast du schon  
  geschafft? Was sind deine nächsten Schritte?

5. Kontrollieren: Fertig! Gut gemacht!  
 Ich überprüfe, ob ich alles richtig gemacht  
 habe.
 • Die Assistenz achtet darauf, dass die Schülerin  
  oder der Schüler die Aufgabe nicht ohne  
  Überprüfung abgibt. 
 • Die Assistenz hilft der Schülerin oder  
  dem Schüler daran zu denken, die Sachen  
  aufzuräumen. 

LPA SHPA

1.
PLANEN

Wie gehe ich vor?
Schritte?
Material?

Wie lange habe  
ich Zeit?

2.
ORGANISIEREN

Habe ich alle Materialien 
bereit gelegt?

3.
DURCHFÜHREN

Jetzt beginne ich  
zu arbeiten!

4.
ÜBERWACHEN

Laufend mit Plan  
vergleichen 

Bin ich auf dem  
richtigen Weg? 

Impulse kontrollieren

5.
KONTROLLIEREN

Bin ich fertig? 
Habe ich alle Schritte 

gemacht? 
Was muss ich noch 

korrigieren?
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III. Unterstützung bei Arbeitsorganisation und Handlungsplanung
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Die Assistenz, die Lehrperson und die Schulische 
Heilpädagogin/ der Schulische Heilpädagoge füllen 
das Blatt aus und kommen darüber in den Aus-
tausch. 

(Getzmann (2012) angepasst für Assistenzen,  
vgl. Kapitel 2.4)

LPA SHPLPA SHP

  Annehmen

Das Kind ist so anzunehmen, wie es sich zeigt, ohne zu werten. Wir sind uns bewusst, dass das «Auffällige» nicht 
primär gegen uns oder gegen andere gerichtet ist. Es ist die Möglichkeit des Kindes, sich zu schützen. Es ist  
sein Ruf nach Veränderung. Es ist ein Zeichen der Unsicherheit und es führt für das Kind zu Isolation. Wenn wir ver-
lässlich sind und ihm Sicherheit geben, werden wir (langsam) ein Gegengewicht zu dieser Unsicherheit und Isolation.
Wir spiegeln und verbalisieren aktiv unsere Gefühle und was wir als seine Gefühle wahrnehmen. So nehmen wir  
uns und das Kind ernst. Das Kind kann uns als sein Gegenüber und sich selber und seine Erfahrung besser fassen. 
Dies fördert das Vertrauen und damit die soziale und emotionale Entwicklung.

Wie gelingt es dir, die Schülerin oder den Schüler anzunehmen, ohne zu werten?

In welchen Situationen nimmst du das Verhalten der Schülerin oder des Schülers gegen dich?

In welchen Situationen gelingt es dir, zu sehen, dass das Verhalten nicht gegen dich ist? Was hilft dir dabei?

  Klare Rahmenbedingungen schaffen

Klare, verbindliche und einsichtige Ordnungen und Regeln helfen den Kindern, ihr Verhalten zu steuern. Es gibt  
übergeordnete Rahmenbedingungen, die nicht verhandelbar sind. Diese gelten immer. An diese Regeln erinnerst du 
das Kind. Es sollten nicht zu viele und einsichtige Regeln sein. Innerhalb dieses Rahmens hat es gestaltbare  
Abmachungen, die mit dem Kind im Gespräch ausgehandelt werden. Über diese Regeln kann diskutiert werden, sie 
sollen dem Kind helfen, sein Verhalten zu regulieren, mit andern Schüler:innen zusammenzuarbeiten, etc.

Welche übergeordneten Rahmenbedingungen sind in deiner Arbeit mit der Schülerin oder dem Schüler  
nicht verhandelbar? Kennt sie oder er diese?

Welche Rahmenbedingungen handelst du mit der Schülerin oder dem Schüler aus?

  Sich zeigen

Als erwachsene Person ist es wesentlich, für die Schüler:innen klar fassbar zu sein. Sie brauchen Orientierung,  
Sicherheit und Kontinuität. Indem sie sagt, was ihr wichtig ist und wofür sie einsteht, gibt sie Halt. Dass das Kind  
versucht, dagegenzuhalten, uns aus der Ruhe zu bringen, ist normal und soll nicht beunruhigen. Diese Reaktion  
kann ein Schutzmechanismus sein oder eine Folge aus den bisherigen Erfahrungen. Das ist das ihm bekannte Muster, 
auch wenn es oft unangenehm ist.

Schreibe Beispiele auf, wie du dich der Schülerin oder dem Schüler zeigst, ihm Orientierung und Sicherheit 
gibst. Wie reagiert es darauf?

  Aushalten

Herausfordernde Momente mit Schüler:innen auszuhalten, zu halten, gehört zur Aufgabe der Assistenz. Damit-Sein 
kann der Anfang sein zu einer Veränderung. Aushalten und trotzdem annehmen, kann das Kind irritieren. Dadurch 
kann sich aber auch mit der Zeit die Türe in Richtung Veränderung und Vertrauen langsam öffnen. Dieses Aushalten 
bringt uns oft an Grenzen. Aushalten meint nicht, dass du alles mit dir machen lässt! Setze dem Kind bestimmt  
und liebevoll Grenzen UND bleibe im Kontakt mit ihm. 

Stell dir innerlich eine Situation vor, in der die Schülerin oder der Schüler sich herausfordernd verhält. 
Stell dir innerlich vor, wie du dich klar zeigst (mit Regeln und Grenzen) UND in Kontakt bleibst mit ihm.  
Was hilft dir dabei?

  Ermutigen und stärken

Manche Schüler:innen mit Verhaltensauffälligkeiten haben einen kleinen Selbstwert, wenig Selbstachtung und  
wenig Vertrauen – auch wenn es auf den ersten Eindruck vielleicht nicht so aussieht. Nimm wahr, wenn sich  
das Kind selbstsicherer, mit mehr Selbstachtung und Selbstvertrauen zeigt. Auch wenn es nur minimal ist. Wenn  
wir diese Entwicklungen unterstützen und/oder dem Kind mitteilen, ermutigen wir es zu weiteren Schritten auf 
diesem Weg.

Wie schätzt du das Selbstwertgefühl und das Selbstvertrauen der Schülerin oder des Schülers ein? 

 
Woran machst du das fest?

Wann hast du es das letzte Mal darin unterstützt, sein Selbstwertgefühl und sein Selbstvertrauen  
zu verbessern? 

Wie könntest du das noch öfter machen?

Anhang

V. Prinzipien in der Begleitung von Schüler:innen mit Verhaltensauffälligkeiten 
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(vgl. Kapitel 2.5 ‘Nähe und Autonomie’)

Für das inhaltliche und das soziale Lernen der Kinder 
sind Interaktionen mit den Mitschüler:innen zentral. 
Besonders manchen Schüler:innen mit schwachen 
Sprachkompetenzen fällt es jedoch oft nicht so 
leicht, in Kontakt zu treten. Gründe dafür können 
Sprachentwicklungsverzögerungen oder Fremd-
sprachigkeit sein. Mit Redirect unterstützt und 
initiiert die Assistenz Gespräche zwischen den 
Lernenden (Reichmann, 2015). So werden die Kinder 
zu Sprachvorbildern füreinander und lernen ge-
meinsam. Mit der Sprachförderstrategie Redirect 
wird ein Kind, das mit einem Anliegen an die 
Assistenz herantritt, an ein anderes Kind weiter-
geleitet. So entsteht eine Kind-Kind-Interaktion.

Je nach Sprachniveau des Kindes gibt es drei 
Formen von Redirects. So erhöht sich die Chance, 
dass das Redirect zu einer gelingenden Peer-Inter-
aktion führt.

1. Modell (einfachste Form)
Die Assistenz gibt dem Kind einen Modellsatz vor, 
was es zu einem anderen Kind konkret sagen soll. 

«Geh zu Livia und sag: Darf ich in der Pause  
mitspielen?»

2. Vorschlag
Hier gibt die Assistenz keine genaue Formulierung 
vor. Sie macht nur den Vorschlag, dass das Kind sich 
an ein anderes Kind wenden soll. Das Kind formuliert 
den Satz selbst. Dafür muss es bereits bessere 
Sprachkompetenzen haben. Der Vorschlag kann 
einen Hinweis auf die Frage enthalten.

«Frag mal Besmir, ob er dir zeigen kann, wie der 
Posten geht.»

3. Hinweis (schwierigste Form)
Auf dieser Stufe schlägt die Assistenz dem Kind in-
direkt vor, sich an ein anderes Kind zu wenden. 
Beim Freispiel gibt sie ihm einen Hinweis, welche 
Rolle das Kind im Spiel einnehmen könnte, um Teil 
davon zu werden. Bei Lernaufgaben verweist sie 
ebenfalls auf andere Kinder.

«Vielleicht hat das Kind Bauchweh und muss  
zum Arzt gehen.»

«Der Einkaufsladen hat soeben aufgemacht.  
Jetzt kannst du dort einkaufen gehen.» 

«Schau mal, ob andere Kinder die Aufgabe  
schon fertig gelöst haben.»

Nachdem die Assistenz dem Kind den Impuls  
gegeben hat, beobachtet sie aus Distanz, ob es  
dem Kind gelingt, den Kontakt aufzunehmen.  
Ist dies nicht der Fall, unterstützt sie ein zweites 
Mal. Je nach Situation verwendet sie eine einfach- 
ere Form. In einzelnen Fällen kann sie auch im  
Sinne eines Modells den Satz in einem ersten Schritt 
selbst aussprechen.

ALPA

  Assistenz Schüler:in

1. Schritt ... führt eine Aufgabe als Modell aus und sagt 
laut, was sie macht.

... schaut zu.

2. Schritt ... spricht laut aus, was zu machen ist. ... führt die Aufgabe aus.

3. Schritt ... beobachtet, unterstützt bei Bedarf. ... führt die Aufgabe aus und gibt selbst  
laut die Anweisung.

4. Schritt ... beobachtet, unterstützt bei Bedarf. ... führt die Aufgabe aus und gibt selbst 
flüsternd die Anweisung.

5. Schritt ... beobachtet. ... stellt sich innerlich die Handlung vor,  
ohne sie auszuführen.

6. Schritt ... beobachtet. ... führt die Aufgabe aus und gibt sich  
innerlich die Anweisungen.

Die Assistenz kann die Selbstständigkeit des Kindes 
zudem fördern, indem sie folgende Punkte berück-
sichtigt (in Anlehnung an Mietzel, 2007):

• Sie gibt den Schüler:innen die Möglichkeit, alleine 
zu arbeiten und unterstützt sie nur punktuell.

• Bei Fragen der Kinder regt sie zuerst das Denken 
der Kinder an, erst dann gibt sie allenfalls Hin-
weise. Sie sagt keine Lösungen vor.

• Sie beteiligt die Schüler:innen beim Einrichten 
und Organisieren der Arbeit mit.

  Wo und wie kann ich am besten arbeiten?  
 Welche Hilfsmittel benötige ich? Wie lange  
 arbeite ich? Was mache ich, wenn ich nicht  
 weiterkomme?

• Sie regt die Schüler:innen an, sich Ziele zu setzen 
und diese mitzuteilen.

  Ich löse 6 Textaufgaben fehlerfrei. 

• Sie gibt den Schüler:innen Gelegenheit, sich 
selbst zu beobachten und zu beurteilen.

  Habe ich konzentriert und sorgfältig  
 gearbeitet? Habe ich alles nochmals  
 kontrolliert?

• Sie gibt den Schüler:innen Gelegenheit, eigene 
Verhaltenskonsequenzen zu bestimmen.

  Wenn ich eine halbe Stunde gearbeitet habe,  
 mache ich 5 Minuten Trinkpause. 

Anhang

(vgl. Kapitel 2.5 ‘Nähe und Autonomie’)

Die Lehrperson oder die SHP bespricht mit der 
Assistenz, wie sie konkret vorgehen kann, damit die 
Schülerin oder der Schüler immer mehr Verant wor-
tung für das eigene Lernen übernehmen kann. 

Ist das Ziel, einen Ablauf einzuüben, kann sich die 
Assistenz gemäss folgendem Vorgehen immer  
mehr zurücknehmen. Je nach Situation ist es sinn-
voll, nur einzelne Schritte umzusetzen. Wie genau 
vorzugehen ist, klären Lehrperson oder SHP und 
Assistenz gemeinsam. 

VI. Selbstständigkeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen VII. Redirect: Schüler:innen unterstützen, mit anderen Lernenden in Kontakt zu treten
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(vgl. Kapitel 3.1 ‘Anleitung’)

Mittels der Methode des Lautlesetandems  
wird die Leseflüssigkeit und die Lesegenauigkeit 
durch Lautlesen verbessert (Rosebrock et al., 2014). 
Es handelt sich dabei um eine kooperative Lernform, 
bei der die Schülerin oder der Schüler die Rolle  
der Sportlerin bzw. Sportlers, die Assistenz die Rolle 
der Trainerin bzw. des Trainers übernimmt. 

Gemeinsame Vorbereitungen Lehrperson und 
Assistenz 

• Zusammen mit der Assistenz wählt die  
Lehrperson mögliche Texte als Lesestoff aus.

(vgl. Kapitel 3.1 ‘Anleitung’)

Reziprokes Lesen ist eine lernwirksame, kooperative 
Lernmethode zur Förderung des Textverständnisses 
in vier Schritten (Palincsar & Brown, 1984). Alle vier 
Schüler:innen einer Gruppe sind aktiv am Prozess 
beteiligt, da alle für eine Aufgabe verantwortlich 
sind. Der Austausch in der Gruppe sorgt dafür, dass 
die Schüler:innen den Inhalt des Textes kognitiv  
verarbeiten. Dies ist für das Verstehen von Texten 
zentral. 
Deshalb begleitet die Assistenz (oder die Lehrper-
son, die SHP) meist nur als Coach. In besonderen 
Fällen kann sie jedoch auch eine der Rollen oder  

Ablauf

• Der Trainingsverlauf wird besprochen und  
evtl. modelliert.

• Die Lehrperson formuliert mögliche Ziele für  
das Lesen der Schülerin oder des Schülers (z. B. 
Punkte am Satzende betonen, genau lesen...) 

• Die Rahmenbedingungen werden geklärt  
(Ort, Zeit etc.).

Konkretes Vorgehen

2 – 3 x pro Woche trainiert die Assistenz 10 bis  
20 Minuten mit der Schülerin oder dem Schüler. 

die Moderation der Gruppe übernehmen. Oder sie 
führt mit einem oder zwei Schüler:innen den Ablauf 
durch. Dies kann beispielsweise auch mit lern-
schwachen Kindern stattfinden, bevor die Methode 
in der Klasse umgesetzt wird. So sind diese besser 
vorbereitet, um in der Gruppe nachher mitarbeiten 
zu können.

Vorbereitung:
Die Lehrperson oder die SHP teilt den Text in Ab-
schnitte ein. Jede Gruppe erhält 4 Karten beschriftet 
mit den vier Schritten: A  Vorlesen & schwierige 
Wörter klären / B  Fragen stellen / C  zu-
sammenfassen / D  Vermutungen wie weiter.

LPALPA

Trainer:in (Assistenz) Sportler:in (Schüler:in)

... wählt einen der Texte zum Lesen aus.

... wählen gemeinsam ein Ziel für das Training aus.

... notiert das Ziel auf dem Protokollblatt.

... lesen gemeinsam halblaut den Text synchron vor.

... führt mit dem Finger den gelesenen Text mit.

... nimmt Rücksicht auf das Tempo des Kindes.

Bei einem Fehler wird das Lesen unterbrochen.

... unterstützt, wenn nötig. ... korrigiert den Fehler.

... lesen beide erneut synchron ab Satzanfang. 
Der Text wird mindestens viermal gelesen.

... liest still mit und achtet auf Fehler.
Bei einem Fehler wird wieder synchron ab Satzanfang 
weitergelesen.

Wenn sich die Schülerin oder der Schüler sicher fühlt, 
liest sie/er nach einer gewissen Zeit alleine vor.

... besprechen gemeinsam, wie das Ziel erreicht wurde.
Die/der Trainer:in gibt Rückmeldung.

... notiert die Zielerreichung auf dem Protokoll.

Schüler:innen Mögl. Hilfestellungen durch Assistenz

... verteilen die 4 Karten unter sich.

Schüler:in mit Karte A:
... liest den ersten Abschnitt vor.
... fragt die andern nach der Bedeutung von  
schwierigen Wörtern oder erklärt sie selber.

...klärt Wörter, die die Schüler:innen nicht kennen.

Schüler:in mit Karte B:
... stellt den anderen Fragen zum Inhalt des Textes. 

... unterstützt falls nötig.

... regt an, W-Fragen zu stellen (wer, was, warum,  
wo, wie...).

Schüler:in mit Karte C:
...fasst in eigenen Worten den Inhalt des Abschnittes  
zusammen.

... achtet darauf, dass die Schüler:innen nicht im Detail 
nacherzählen, sondern zusammenfassen.

Schüler:in mit Karte D:
... stellt Vermutungen an, wie der Text weitergehen könnte.

... stellt allenfalls selbst einige Vermutungen an, wenn  
die Schüler:innen keine Ideen haben.

... wechseln nach jedem Abschnitt die Rollen.

Anhang

VIII. Merkblatt für Leseförderung mittels Lautlesetandem IX. Merkblatt für die Leseförderung mittels Reziprokem Lesen

Weitere Hinweise

• Evtl. Gespräch über die Lektüre zum Einstieg  
und/oder Abschluss 

• Differenzierte, inhaltliche Rückmeldung  
(vgl. Protokoll) Bsp. Das hast du gut gemacht! – 
Du hast heute Punkte klar betont. Das war toll.

• Wohlwollende Haltung, individuelle Fortschritte 
hervorheben

• Evtl. auch ohne Ziele und Protokoll durchführen
• Umsetzung der Methode in der Gesamtklasse, in-

dem immer zwei Schüler:innen miteinander üben.
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(vgl. Kapitel 4.2 ‘Zusammenarbeit zu dritt’)

Wie die Zusammenarbeit zu dritt organisiert wird, 
muss im Team abgesprochen werden. Je nach 
Praxissituation kann dies unterschiedlich aussehen. 
Eine Möglichkeit ist die folgende: Die Lehrperson 
unterrichtet alle Schüler:innen. Sie kooperiert mit  
der SHP im Förderteam. Die SHP erstellt in Ko-
operation mit der Lehrperson die Förderpläne für  
die Kinder mit besonderem Bildungsbedarf. Sie 

unterstützt die Lehrperson im Umgang mit der Viel-
falt der Lernenden in der Klasse. Die Lehrperson  
berücksichtigt die Förderziele im Unterricht.
Die Assistenz wird für den Unterricht durch die Lehr-
person angeleitet und erhält von der SHP spezifische 
Hinweise für die Arbeit mit den Kindern mit beson-
derem Bildungsbedarf. So kann sie sich im Unter-
richt den Förderzielen entsprechend verhalten.  
Sie erhält von der Lehrperson und je nachdem von 
der SHP Feedback und gibt beiden Feedback.

LP SLSHP LP SLSHPAnhang
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X. Zusammenarbeit zu dritt: Lehrperson – SHP – Assistenz Unterricht zu dritt

Die Lehrperson, die SHP und die Assistenz sind 
selten gemeinsam im Unterricht anwesend. 
In ausgewählten Situationen kann es jedoch sinnvoll 
sein. Die Schüler:innen können optimal unterstützt 

 Teamteaching-Form 
(Lehrperson & SHP)

Lehrperson SHP Assistenz

Co-Teaching Teaming LP & SHP
führen gemeinsam ins Thema ein.

beobachtet Aufmerksamkeit von Sara  
nach vorangegangener Anleitung durch SHP 
(wird nach dem Unterricht besprochen).

Paralleles Unterrichten
Klasse – Kleingruppen

LP leitet kurze Partnerarbeit an, lässt in 
Einzelarbeit Aufgaben lösen. 

SHP unterrichtet Kleingruppe mit Sara, Jim, 
Nooma, Juri, integriert die Kleingruppe 
anschliessend in den Klassenunterricht.

unterstützt die Lehrperson.

macht mit Paulo & Alexa (lernstarke 
Schüler:innen) ein Spiel.

Paralleles Unterrichten
Klasse – Einzeln

LP unterstützt bei der Einzelarbeit. 

SHP mit Assistenz und Kian  modelliert 
Tätigkeit, die Assistenz nachher übernimmt,
beobachtet Assistenz und gibt Feedback.

lernt durch Beobachten der SHP, die  
mit Kian arbeitet. 
arbeitet mit Kian unter Aufsicht der SHP.

Co-Teaching
beobachtend

SHP schliesst mit der Klasse die Lektion 
inhaltlich ab. 

LP beobachtet.

legt für Werkarbeit Material bereit.

In einer Sequenz arbeitet die SHP mit der Assistenz und einem Kind. Sie modelliert eine bestimmte Form  
der Lernunterstützung, die Assistenz beobachtet. Anschliessend übernimmt die Assistenz. Die SHP beobachtet  
und gibt der Assistenz anschliessend Feedback.

werden und es kann ein Wissenstransfer zwischen 
den drei Personen stattfinden. Es erfordert jedoch, 
dass sich alle drei vorher absprechen und die 
Assistenz angeleitet wird. 
Hier ein mögliches Beispiel einer Unterrichtsplanung 
einer Doppellektion zu dritt: 
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XI. Beispiel Förderplan inklusive der Rolle der Assistenz

(vgl. Kapitel 4.3 ‘Einbindung der Assistenz in  
die Förderplanung’)

LP SHPLP SHP

Name, Vorname
Lehrperson: 
Planungsperiode

Bereich

Allgemeines Lernen

Mathematisches
Lernen

Übergeordnete Förderschwerpunkte
-  Leandra kann im Zahlenraum bis 100 ein- und zweistellige Zahlen addieren und subtrahieren.
-  Sie rechnet Zehnerübergänge fehlerfrei.
-  Leandra kann alle Aufgaben des 1x1 lösen.
-  Sie arbeitet konzentriert an ihren Aufgaben. Sie beginnt sofort mit der Arbeit und kann  
  ihre Zeit einteilen.

Ressourcen der Schülerin/des Schülers
+ Leandra ist eine interessierte Schülerin.
+ Sie lässt sich gern von Milena Aufgaben erklären.
+ Einfache Aufgaben des 1x1 sind gut automatisiert. Sie hat das 1x1 mit den Lernkärtchen  
  gut lernen können. 
+ Leandra kann ihre Rechenstrategien mit einfachen Beschreibungen reflektieren.  
  Mathematische Begriffe fehlen ihr teilweise noch.

Förderliche und hemmende Lernbedingungen (Lehrpersonen, Klasse, Familie)
+ Wenn Leandra Mühe mit der Konzentration hat, kann sie sich einen ruhigen Arbeitsplatz   
  suchen. 
+ Die Lehrerin kontrolliert jeweils kurz, ob Leandra alle Unterlagen für die Hausaufgaben  
  eingepackt hat.
-  Der oft hohe Lärmpegel im Klassenzimmer lenkt Leandra ab.

Leandra Moser
Dunja Pavic
1. Semester 2021/22

Konkretisierte
Förderziele / Kriterien

• L. beginnt sofort mit den  
 Aufgaben. 
• Sie nutzt ihre Arbeitszeit gut.
• Bei Konzentrations- 
 problemen nutzt L. selbst- 
 ständig einen Pamir oder  
 sucht sich einen ruhigen  
 Arbeitsplatz.

• L. kann Zehnerübergänge  
 korrekt rechnen.
• L. kann Additionen mit  
 zweistelligen Summanden  
 sicher lösen.
• L. kann Subtraktionen mit  
 einstelligen Subtrahenden  
 sicher lösen.

Klasse:
Assistenz:
erstellt durch:

Massnahmen und Aktivitäten
Zuständigkeit

• Erinnerungskarte auf dem Tisch  
 (zuständig S.F.)
• Arbeit mit TimeTimer (zuständig  
 P.H., Mo und Di 10-11)
• Erinnerungskarte bei S.F.

• Handelndes Vertiefen des  
 Vorgehens (P.H.)
• Übungsaufgaben im Wochenplan  
 (P.H.)
• Hilfsmittel zur Verfügung (S.F.)
• Tägliches fünfminütiges  
 Kopfrechentraining mit Lernkärtchen  
 (D.P., Durchführung S.F.)
• Rückmeldung zur Arbeit nach  
 Wochenplan (D.P.)

3f
Sonja Förster
Paul Hofer, SHP

Zielerreichung

++ +      +-     -

Anhang
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LPA SHPLPA SHP

1 Situation

2 Problemstellung 
Bei welcher Problem-
stellung soll die 
Assistenz unterstützen?

3 Ziele 
Welche Ziele sollen  
mit dem Einsatz der 
Assistenz erreicht 
werden?

4 Risiken
a  Verantwortung  
    Lernbegleitung
b   Verantwortung  
     Verhalten
c  Inselbildung
d  Kindergruppen führen 
e  Situationsspezifisch

XII. Planung Einsatz der Assistenz im Förderteam 

(vgl. Kapitel 5 ‘Planung des Einsatzes der Assistenz’)
5 Praxishinweise / Einsatzmöglichkeiten

Einsatzmöglichkeiten für Zielerreichung unter  
Berücksichtigung der Risiken?

6 Voraussetzungen / Vorgehen 
Notwendige Voraussetzungen?
Worauf ist während Durchführung zu achten?

a

b

c

d

e

Anhang
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LP SHPLP SHP

XIII. Minimieren der Risiken mittels der Praxishinweise

(vgl. Kapitel 5 ‘Planung des Einsatzes der Assistenz’)

Risiko Hilfreiche Praxishinweise 
(geordnet nach Strategien, Angabe von Kapitel und Nummer)

a Assistenz übernimmt  
zu viel Verantwortung 
für die Lernbeglei tung.

1. Einbindung ins Förderteam bei Lernschwierigkeiten des Kindes
• Klärung der Zusammenarbeit zu dritt (Kap. 4.2, Nr. 48) 
• In der Förderplanung ist die Rolle der Assistenz mitbedacht (Kap. 4.3, Nr. 50) 
• Anleitung durch SHP (Kap. 4.3, Nr. 51) 
• Kommunikation und Reflexion der Förderziele für Tätigkeit der Assistenz  
   (Kap. 4.3, Nr. 52) 
• (Rollengemässer) Einbezug der Assistenz in Förderdiagnostischen Zirkel  
   (Kap. 4.3)

2. Assistenz schafft Raum, Lehrperson handelt professionell 
 • Assistenz schafft der Lehrperson Freiraum (Kap. 2.1, Nr. 1)

3. Assistenz übernimmt alternative Tätigkeiten 
• Unterstützung von lernstarken Schüler:innen (Kap. 2.1, Nr. 5) 
• Administrative Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 6) 
• Unterstützung im Umgang mit Material (Kap. 2.2, Nr. 7) 
• Pflegerische Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 14) 
• Raumgestaltung (Kap. 2.2, Nr. 15)

4. Assistenz wird instruiert bzw. angeleitet. 
• Anleitungen, wie mit der Schülerin oder dem Schüler etwas üben  
   (Kap. 2.1, Nr. 4) 
• Instruktion für bestimmte Massnahmen und Abläufe (Kap. 3.1, Nr. 38)  
• Assistenz kennt Prinzipien der lernförderlichen Unterstützung (Kap. 2.1, Nr. 2) 
• Unterstützung bei Arbeitsorganisation & Handlungsplanung (Kap. 2.2, Nr. 9) 
• Einsatz von Hilfsmitteln bei den Kindern unterstützen (Kap. 2.2, Nr. 13) 
• Aktive Lernzeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen (Kap. 2.2, Nr. 8)

5. Ausmass des ungünstigen Einsatzes wird reduziert 
• Assistenz kursiert (Kap. 2.1, Nr. 3) 
• Schüler:in nimmt vermehrt am Klassenunterricht teil (Kap. 2.5 , Nr. 29)

Risiko Hilfreiche Praxishinweise 
(geordnet nach Strategien, Angabe von Kapitel und Nummer)

b Die Assistenz über-
nimmt zu viel 
pädagogische Ver-
antwortung für ein 
Kind mit heraus-
forderndem Verhalten.

1. Einbindung ins Förderteam  
• Sonderpädagogische und kooperative Förderplanung bei Schüler:innen mit  
   Verhaltensauffälligkeiten (Kap. 2.4, Nr. 27) 
• Klärung der Zuständigkeit (Kap. 2.4, Nr. 28) 
• Klärung der Zusammenarbeit zu dritt (Kap. 4.2, Nr. 48) 
• In der Förderplanung ist die Rolle der Assistenz mitbedacht (Kap. 4.3, Nr. 50) 
• Anleitung durch der Assistenz durch SHP (Kap. 4.3, Nr. 51) 
• Kommunikation und Reflexion der Förderziele für Tätigkeit der Assistenz  
   (Kap. 4.3, Nr. 52) 
• (Rollengemässer) Einbezug der Assistenz in Förderdiagnostischen Zirkel  
   (Kap. 4.3)

2. Assistenz schafft Raum, Lehrperson handelt professionell 
• Assistenz schafft der Lehrperson Freiraum (Kap. 2.1, Nr. 1) 
• Langfristige Beziehungspflege: Banking-Time durch Lehrperson  
   (Kap. 2.4, Nr. 25)

3. Assistenz übernimmt alternative Tätigkeiten 
• Unterstützung von lernstarken Schüler:innen (Kap. 2.1, Nr. 5) 
• Administrative Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 6) 
• Beobachten der Schüler:innen (Kap. 2.2, Nr. 10) 
• Unterstützung im Umgang mit Material (Kap. 2.2, Nr. 7) 
• Pflegerische Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 14) 
• Raumgestaltung (Kap. 2.2, Nr. 15)

4. Assistenz wird instruiert bzw. angeleitet. 
• Instruktion für bestimmte Massnahmen und Abläufe (Kap. 3.1, Nr. 38) 
• Aktive Lernzeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen (Kap. 2.2, Nr. 8) 
• Auf kleinere Störungen diskret reagieren (Kap. 2.2, Nr. 12) 
• Langfristige Beziehungspflege: Prinzipien in der Begleitung von  
   Schüler:innen mit auffälligem Verhalten (Kap. 2.4, Nr. 23) 
• Langfristige Beziehungspflege: Beziehungskonto (Kap. 2.4, Nr. 24) 
• Langfristige Beziehungspflege: Banking-Time (Kap. 2.4, Nr. 25) 
• (Nicht-) Reaktion im Moment des Verhaltens (Kap. 2.4, Nr. 26)

5. Ausmass des ungünstigen Einsatzes wird reduziert 
• Assistenz kursiert (Kap. 2.1, Nr. 3) 
• Position im Raum (Kap. 2.5, Nr. 32)

6. Themenspezifisch: Schaffen von Rahmenbedingungen 
• Festlegen von Regeln und Rahmenbedingungen (Kap. 2.4, Nr. 22)

Anhang



PHSG: Assistenzen in der Schulpraxis 6362

LP SHPLP SHP

Risiko Hilfreiche Praxishinweise 
(geordnet nach Strategien, Angabe von Kapitel und Nummer)

c Die Assistenz begleitet 
die Schülerin oder den 
Schüler zu eng und zu 
lange (Inselbildung).

1. Einbindung ins Förderteam 
• In der Förderplanung ist die Rolle der Assistenz mitbedacht (Kap. 4.3, Nr. 50) 
• Kommunikation und Reflexion der Förderziele für Tätigkeit der Assistenz  
   (Kap. 4.3, Nr. 52)

2. Assistenz schafft Raum, Lehrperson handelt professionell 
• Die Lehrperson bleibt die Lehrperson der Schülerin oder des Schülers,  
   die/den die Assistenz begleitet (Kap. 2.5, Nr. 29) 
• Assistenz schafft der Lehrperson Freiraum, um mit der Schülerin oder  
  dem Schüler zu arbeiten (Kap. 2.1, Nr. 1)

3. Assistenz übernimmt alternative Tätigkeiten 
• Unterstützung von lernstarken Schüler:innen (Kap. 2.1, Nr. 5) 
• Administrative Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 6) 
• Beobachten der Schüler:innen (Kap. 2.2, Nr. 10) 
• Unterstützung im Umgang mit Material (Kap. 2.2, Nr. 7) 
• Pflegerische Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 14) 
• Raumgestaltung (Kap. 2.2, Nr. 15)

4. Assistenz wird instruiert bzw. angeleitet. 
• Selbstständigkeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen  
   (Kap. 2.5, Nr. 31) 
• Betreuung während lehrpersonenzentriertem Klassenunterricht  
  (Kap. 2.5, Nr. 33) 
• Kontakt zu anderen Schüler:innen unterstützen (Kap. 2.5, Nr. 34) 
• Redirect (Kap. 2.5, Nr. 34, Anhang VII) 
• Beobachten der Schüler:innen (Kap. 2.2, Nr. 10)

5. Ausmass des ungünstigen Einsatzes wird reduziert 
• Assistenz kursiert (Kap. 2.1, Nr. 3) 
• Position im Raum (Kap. 2.5, Nr. 32) 
• Assistenz arbeitet mit allen Schüler:innen (Kap. 2.5, Nr. 30) 
• Schüler:in nimmt vermehrt am Klassenunterricht teil (Kap. 2.5 , Nr. 29)

Risiko Hilfreiche Praxishinweise 
(geordnet nach Strategien, Angabe von Kapitel und Nummer)

d Die Assistenz ist mit 
disziplinarischen 
Herausforderungen 
konfrontiert, wenn sie 
eine Kindergruppe führt.

1. Einbindung ins Förderteam 
• Einhaltung von Regeln wird durch gesamtes Team eingefordert, Lehrperson  
   steht hinter der Assistenz und die Schüler:innen wissen es. (Kap. 2.4, Nr. 23) 
• Klärung der Zuständigkeit (Kap. 2.4, Nr. 28)

2. Assistenz schafft Raum, Lehrperson handelt professionell 
• Die Gruppen werden so zusammengesetzt, dass die Assistenz eine Gruppe  
   betreut, die ruhig arbeitet.

3. Assistenz übernimmt alternative Tätigkeiten 
• Unterstützung von lernstarken Schüler:innen (Kap. 2.1, Nr. 5) 
• Administrative Tätigkeiten (Kap. 2.2, Nr. 6) 
• Beobachten der Schüler:innen (Kap. 2.2, Nr. 10) 
• Unterstützung im Umgang mit Material (Kap. 2.2, Nr. 7)

4. Assistenz wird instruiert bzw. angeleitet. 
• Instruktion für bestimmte Massnahmen und Abläufe (Kap. 3.1, Nr. 38) 
• Auf kleinere Störungen diskret reagieren (Kap. 2.2, Nr. 12) 
• (Nicht-) Reaktion im Moment des Verhaltens (Kap. 2.4, Nr. 26) 
• Prinzipien der Begleitung von Schüler:innen mit auffälligem Verhalten  
   (Kap. 2.4, Nr. 23)

5. Ausmass des ungünstigen Einsatzes wird reduziert 
• Kindergruppen anders zusammensetzen (Kap. 2.4, Nr. 21) 
• Alle Gruppen arbeiten im gleichen Raum, Assistenz und Lehrperson  
   kursieren (Kap. 2.5, Nr. 32)

6. Themenspezifisch: Schaffen von Rahmenbedingungen 
• Festlegen von Regeln und Rahmenbedingungen (Kap. 2.4, Nr. 22) 
• Assistenz und Lehrperson definieren zusammen Regeln für die Arbeit in  
   der Gruppe. Diese werden gemeinsam den Schüler:innen kommuniziert.  
   Zeitnah wird evaluiert, wie die Umsetzung geklappt hat. (Kap. 2.4, Nr. 21)

Anhang
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Anhang

2.1    Problematik der Lernbegleitung Nr.
A LP Assistenz schafft der Lehrperson Freiraum 1

A Prinzipien der lernförderlichen Unterstützung 2

A Kursieren 3

A LP Anleitungen, um mit der Schülerin oder dem Schüler etwas zu üben 4

A Unterstützung von lernstarken Schüler:innen 5

2.2    Geeignete unterstützende Tätigkeiten Nr.
A Administrative Tätigkeiten 6

A Unterstützung beim Umgang mit Material 7

A Aktive Lernzeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen 8

A Unterstützung bei der Arbeitsorganisation und Handlungsplanung 9

A Beobachten der Schülerinnen und Schüler 10

A Bezugsperson für die Schülerinnen und Schüler 11

A Auf kleinere Störungen diskret reagieren 12

A Einsatz von Hilfsmitteln unterstützen 13

A Pflegerische Tätigkeiten 14

A Raumgestaltung 15

A Sicherheit und Aufsicht 16

2.3    Nicht empfohlene Tätigkeiten der Assistenz Nr.
A Keine Unterrichtsvorbereitung  17

A Kein Unterrichten 18

A Keine Förderung von Schüler:innen mit besonderem Bildungsbedarf 19

A Keine Elterngespräche 20

2.4     Verhaltensauffälligkeiten Nr.
LP A Klassenführung durch die Lehrperson 21

LP A Festlegen von Regeln und Rahmenbedingungen 22

A Langfristige Beziehungspflege: Prinzipien in der Begleitung von Schüler:innen mit auffälligem 
Verhalten 

23

A Langfristige Beziehungspflege: Beziehungskonto 24

A LP Langfristige Beziehungspflege: Banking-Time 25

LP A (Nicht-) Reaktion im Moment des Verhaltens 26

LP SHP Sonderpädagogische und kooperative Förderplanung bei Schüler:innen mit Verhaltensauf-
fälligkeiten

27

2.5    Nähe und Autonomie Nr.
LP SHP A Die Lehrperson bleibt die Lehrperson der Schülerin oder des Schülers 29

A LP Assistenz arbeitet mit allen Schüler:innen 30

A LP Selbstständigkeit der Schülerin oder des Schülers unterstützen 31

A Position im Raum 32

A Betreuung während lehrpersonenzentriertem Klassenunterricht 33

A Kontakt zu anderen Schüler:innen unterstützen 34

3       Zusammenarbeit Lehrperson – Assistenz Nr.
SL LP Schaffung von Gefässen für Austausch 35

LP Strukturierung der Austauschgefässe 36

3.1     Anleitung Nr.
LP A Information der Assistenz 37

LP A Instruktion für bestimmte Massnahmen und Abläufe 38

LP A Lernen am Modell der Lehrperson 39

LP A Routinen entwickeln 40

LP Anleitung durch Fachpersonen 41

3.2    Monitoring Nr.
LP Beobachtungen und Gespräche als Grundlage des Monitorings 42

LP Beobachtungspunkte für Monitoring 43

3.3    Feedback Nr.
LP A Rückmeldungen der Lehrperson an die Assistenz 44

A LP Kindsbezogene Rückmeldungen der Assistenz 45

A LP Rückmeldungen der Assistenz bezüglich des eigenen Einsatzes 46

LP A Unterrichtsbezogene Rückmeldungen der Assistenz 47

4.2     Zusammenarbeit zu dritt:  
          Lehrperson – Schulische Heilpädagogin / Schulischer Heilpädagoge – Assistenz Nr.
LP SHP A Klärung der Zusammenarbeit zu dritt 48

LP SHP A Kommunikation mit den Eltern 49

4.3    Einbindung der Assistenz in die Förderplanung Nr.
SHP LP In der Förderplanung ist die Rolle der Assistenz mitbedacht 50

SHP A Anleitung durch SHP 51

SHP LP A Kommunikation und Reflexion der Förderziele für die Tätigkeit der Assistenz 52

LP SHP Reflexionsfragen für die Lehrperson und die SHP 53

4.4    Assistenz: Ermöglicher:in oder Verhinderer:in von Inklusion? Nr.
LP SHP Inklusiver Unterricht ermöglicht inklusiven Einsatz der Assistenz 54

LP SHP Inklusive Prozesse unterstützen 55

LP SHP Reflexionsfragen zur Inklusion 56

XIV.  Übersicht über die Praxishinweise
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 SCHULAMT 

 
Vorstadt 43 

CH-8201 Schaffhausen 

T +41 52 632 53 52 

www.stadt-schaffhausen.ch 

Konzept Schulassistenzen für die städtischen Schulen Schaffhausen 

 
1. Ausgangslage 

In den städtischen Schulen begegnen sich Menschen aus unterschiedlichen Kulturen, mit 
unterschiedlichem familiärem Hintergrund und Bildungsstand. Die Aufgabenfelder der Schule 
im Allgemeinen und der Lehrpersonen im Speziellen werden zunehmend komplexer und an-
spruchsvoller. Dies begründet sich in der steigenden Heterogenität innerhalb der Klassen, 
wobei sich ausserschulische Einflüsse und die Veränderung des Gesellschaftsbildes in den 
Schulklassen abbilden. 

Die Lehrpersonen sind aus didaktischer und pädagogischer Sicht gefordert, einen binnen-
differenzierten, individualisierten und kompetenzorientierten Unterricht zu planen und durch-
zuführen. Vor allem in grossen Klassen mit einer unterschiedlichen Leistungsdichte erfordert 
dies viel Betreuungs-, Vor- und Nachbereitungszeit, weshalb Lehrpersonen vermehrt auf  
Unterstützung angewiesen sind. Durch die Erwartungen verschiedenster, gesellschaftlicher 
Anspruchsgruppen und in der Folge mit der Einführung des Lehrplans 21 haben sich die  
Aufgaben und Methoden im Schulalltag verändert. Reiner Frontalunterricht findet zwar nach 
wie vor statt, aber viel weniger als früher. Die Schülerinnen und Schüler (SuS) arbeiten heute 
regelmässig in Projektgruppen oder Teams, was die Lehrpersonen in der Betreuung und 
Aufsicht herausfordert. 

Da die Kinder bereits mit vollendetem vierten Lebensjahr in den Kindergarten eingeschult 
werden, benötigen die Lehrpersonen des Zyklus 1 viel Zeit für die soziale Integration der  
Kinder und in der Anleitung der Arbeitsorganisation. Dadurch ist es einer einzelnen Klassen-
lehrperson auch bei sehr engagiertem Einsatz nicht in jedem Fall möglich, den Bedürfnissen 
aller Schülerinnen und Schüler einer Klasse gerecht zu werden. 

In den Stadtschaffhauser Schulen wird mit Ausnahme aller Kindergärten und der Primar-
schule Steingut in der separativen Schulform unterrichtet. Dies bedeutet, dass eine  
Lehrperson für bis zu 25 SuS verantwortlich sein kann und keine Unterstützung durch  
eine SHP (heilpädagogische Lehrperson) erfährt. 

In gewissen Quartier-Kindergärten (z. B. St. Peter und Bocksriet) ist die Heterogenität sehr 
hoch und sind fast ausschliesslich fremdsprachige Klassen eine Realität. Die Lehrpersonen 
sind in einer solchen Konstellation besonders stark gefordert; regulärer Unterricht in diesen 
Quartieren ist besonders herausfordernd, da für die meisten Kinder bereits die deutsche 
Sprache eine erste Hürde darstellt und die Kommunikation anspruchsvoll ist. 
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2. Fazit 

Die Schlussfolgerung aus der geschilderten Ausgangslage lautet: Das System Schule mit 
seinen Lehrpersonen sieht sich Herausforderungen gegenübergestellt, welche zusätzliche 
Massnahmen verlangen. Unterstützung und Entlastung insbesondere im personellen Bereich 
ist dringend notwendig. 

Eine Möglichkeit, SuS, Klassen und Lehrpersonen im Klassenzimmer zusätzlich zu unter-
stützen und das System als Ganzes zu stärken, ist der Einsatz von Schulassistenzen. In den  
angrenzenden Kantonen Zürich und Thurgau werden Schulassistenzen bereits seit einiger 
Zeit eingesetzt und die Rückmeldungen dazu sind mehrheitlich positiv – der Einsatz zeigt  
entlastende und unterstützende Wirkung bei allen Beteiligten, insbesondere wenn:  

– Die Rollen und Aufgaben klar definiert sind 
– Die Assistenz sich über die Grenzen ihrer Tätigkeit bewusst ist 
–  Zwischen SHP, LP und Assistenz ein regelmässiger Austausch stattfindet 

Der alleinige (oftmals unreflektierte) Einsatz von Assistenzen ist wenig gewinnbringend. 
 

3. Ziele 

 Niederschwellige Unterstützung der Klassenlehrperson im Schulalltag 

 Die Anzahl Bezugspersonen pro Klasse soll so tief wie möglich gehalten werden 

 Bedarfsgerechte, flexible Einsatzmöglichkeiten der Schulassistenzen 

 Flächendeckender Einsatz von Schulassistenzen (erst nach Einführung von  
Schulleitungen) 

 

4. Gelingensbedingungen  

Um die Schulassistenzen zielführend einsetzen zu können müssen im Schulhaus grund- 
legende Aspekte des Einsatzes festgelegt werden.  

– Vorgehen, wenn eine Lehrperson eine Assistenz beantragen möchte  
– Angaben zum Prozess der Entscheidung, ob eine Assistenz eine sinnvolle  

Massnahme für eine Situation ist  
– Klärung, wie weit die Assistenz ins Schulhausteam integriert wird (ausgewählte  

Sitzungen, Teilnahme an Anlässen, ...)  
– Klärung, auf welchem Weg die Assistenz zu den Informationen gelangt, die auf 

Schulebene relevant sind (Schulausfall, besondere Anlässe ...)  
– Allgemeine Hinweise zu Rolle und Tätigkeiten der Assistenz  
– Klärung der folgenden Fragen: Wie kann beim Einsatz in mehreren Klassen die  

Zusammenarbeit mit allen Lehrpersonen gesichert werden? Übernimmt die Assistenz 
auch Tätigkeiten auf Schulebene (in der Administration, in Betreuungsangeboten, 
beim Mittagstisch ...)? Kann die Assistenz so eingesetzt werden, dass ihre Stärken 
und ihr spezifisches Wissen zum Tragen kommen können?  

– Klärung der Zuständigkeiten zwischen Schulleitung, Lehrperson, SHP und Assistenz 
– Angaben zur Organisation der Zusammenarbeit 
– zur Verfügung stehende Zeitgefässe, erwartete Inhalte der Zusammenarbeit 
– Hinweise zum Vorgehen in Konfliktfällen 

 

5. Lösungsbeschrieb 

Schulassistenzen arbeiten als nicht pädagogisch ausgebildete Personen im Schulunterricht. 
Nebst den bereits bestehenden Unterstützungsmassnahmen (Schulsozialarbeit, Team-
teaching im Kindergarten und bei den EK, Zivis, Generationen im Klassenzimmer (Senioren) 
etc.) sind auch niederschwellige und trotzdem wirksame Massnahmen zu prüfen. Die Schul-
assistenzen, so wie sie bereits in zahlreichen Städten und Gemeinden erfolgreich eingesetzt 
werden, können für die Volksschule der Stadt Schaffhausen eine valable Option sein. 
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In einzelnen Fällen kommen Schulassistenzen bereits seit einigen Jahren bei integrativen  
Sonderschulungen in Regelklassen erfolgreich zur Anwendung – deren Einsatz kommt meist 
nicht nur dem integrierten Sonderschüler/der integrierten Sonderschülerin zugute, sondern 
der ganzen Klasse. 

Da die Stadt Schaffhausen noch über kein ISF-Konzept verfügt, muss gemäss Richtlinien 
des Erziehungsrates für den Einsatz von Schulassistenzen auf Gemeindeebene ein lokales 
Konzept für Schulassistenzen vorliegen. 
 

6. Organisation der Einsätze der Schulassistenzen 

Die Verwaltung der Einsätze der Schulassistenzen obliegt der Bereichsleitung Bildung.  
Die Schulassistenzen werden durch die Vorstehenden beim Schulamt beantragt, welches 
abschliessend über den Einsatz der verfügbaren Assistenzressourcen entscheidet. 

Sobald an den städtischen Schulen Schaffhausen Schulleitungen im Einsatz sind, werden 
die Schulassistenzen durch die Schulleitungen angestellt.  
 

7. Abgrenzung 

Schulassistenzen sind kein Ersatz für die pädagogische Arbeit der Lehrpersonen und  
dem Fachpersonal. 

Die Weisungsbefugnis geht immer von der Klassenlehrperson, der Fachlehrperson,  
der Teamteaching Lehrperson sowie der heilpädagogischen Lehrperson aus. 
 

8. Einsatzbereich 

Schulassistenzen können in allen Zyklen der städtischen Schulen eingesetzt werden. 
 

9. Zusammenarbeit Lehrperson und Schulassistenz und SHP1 

Im Sinne einer Arbeitsvorbereitung (AVOR) sind je Einsatz Zeitgefässe zu definieren, in  
denen die Lehrperson (und dort wo eingesetzt die SHP) der Schulassistenz konkrete Arbeits-
anweisungen für den Einsatz der Schulassistenz vorgibt. Zum Beispiel kann es hilfreich  
sein, morgens vor dem Unterrichtsbeginn ein Zeitfenster zu definieren, in dem die Ziele und 
Aufgaben erteilt werden. 
 

10. Anforderungen und Aufgaben Schulassistenz 

10.1. Grundvoraussetzungen 

Gemäss den Richtlinien des Erziehungsrates für den Einsatz von Schulassistenzen vom 
17. Juni 2020 gelten die folgenden Voraussetzungen für den Einsatz als Schulassistenz: 

– volljährig und urteilsfähig 
– Abgeschlossene Berufsausbildung 
– Hinreichende Deutschkenntnisse (C1) 
– Gute Sozialkompetenzen, respektvoller und freundlicher Umgang 
– Gute Kommunikationskompetenzen, Durchsetzungsvermögen und sicheres Auftreten 
– Fähigkeit und Bereitschaft, gute und verlässliche Beziehungen zu den SuS  

aufzubauen 
– Freude im Umgang mit Kindern und Jugendlichen 
– Einfühlungsvermögen und Geduld 
– Belastbarkeit 
– Verantwortungsbewusstsein 
– Teamfähigkeit und Flexibilität 

                                                           
1 In den Kindergärten sowie in der Primarschule Steingut 

https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
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– Loyalität, Verschwiegenheit und Diskretion 
– Bereitschaft, sich in pädagogischen Grundfragen weiterzubilden 

 

10.2. Weiterbildung 

Um längerfristig als Schulassistenz angestellt werden zu können, ist der Besuch einer  
entsprechenden Weiterbildung Grundvoraussetzung. Diese wird bspw. von der PHSH, der 
PH Thurgau, der ZAL – Zürcher Arbeitsgemeinschaft für Weiterbildung der Lehrpersonen 
und der PH Zürich angeboten. 
 

10.3. Pflichtenheft 

 Lernprozessbegleitung 

 Anleitung und Führung der SuS in einem klar definierten Rahmen 

 Angeleitete methodisch-didaktische Gestaltung von Lernangeboten 

 Beziehungsgestaltung 

 Betreuung (ohne Verantwortung) 

 Beobachtung und Berichterstattung  

 Begleitung bei Alltagstätigkeiten 

 Mitwirkung bei schulischen Anlässen der Klassen und des Schulhauses sowie in  
Arbeitsgruppen und Projekten 

 Begleitung im Sport- und Schwimmunterricht (insbesondere Kindergarten) 

 Aufsicht in der Garderobe, Mithilfe beim Anziehen bzw. beim Umziehen  
(insbesondere Kindergarten) 

 Aufsicht in der Pause 

 Erledigung administrative Arbeiten auf Klassenebene 

 Materialeinsatz und -wartung 

 Mitarbeit bei Tagesstrukturangeboten und beim Mittagstisch 

 
10.4. Abgrenzung  

Folgende Tätigkeiten fallen explizit nicht in den Aufgabenbereich von Schulassistenzen: 

– Verantwortung für die Förderung einzelner SuS 
– Beurteilung von SuS (inkl. Lernzielkontrolle) und Korrekturarbeiten 
– Ersatz für Lehrpersonen, wie heilpädagogische Lehrpersonen, DaZ-Lehrpersonen, 

Therapeutinnen und Therapeuten oder für Schulsozialarbeitende 
– Einsatz als Stellvertretung von Lehrpersonen. 
– Ersatz für nicht besetzte Stellen von Fachpersonen 

 

11. Anstellungen von Schulassistenzen 

Die Schulassistenzen werden von der Stadt Schaffhausen angestellt und sind organisato-
risch dem Bereich Bildung unterstellt. Somit gelten die gleichen vertraglichen Bedingungen 
wie bei den übrigen städtischen Angestellten. Dies gilt insbesondere für Fragen im Zusam-
menhang mit Haftung und Aufsichtspflicht. 

Wenn immer möglich werden Schulassistenzen unbefristet angestellt, so wie es das ED 
empfiehlt. Serielle befristete Anstellungen sind möglich, zum Beispiel, wenn die budgetierten 
Mittel für Schulassistenzen nur befristet bewilligt worden sind. 
Schulassistenzen werden im Lohnband 3 angestellt, analog der Einreihung Schulassistenzen 
bei den Schaffhauser Sonderschulen. 

Vor der Anstellung von Schulassistenzen verlangt das ED, analog zu den Lehrpersonen  
einen aktuellen Strafregisterauszug und Sonderprivatauszug einzuholen. 
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In den Anstellungsbedingungen wird festgehalten, dass die Schulassistenzen eine  
Schweigepflicht haben. 
 
 
 
Verweise:  

– Broschüre der Dienststelle Primar- und Sekundarstufe I ‚integrative Ausrichtung der Regelschulen –  

Grundlagen zur Umsetzung  

– Richtlinien Schulassistenz des Erziehungsdepartementes 

– «Assistenzen in der Schulpraxis»; Hinweis für Lehrpersonen, Schulische Heilpädagoginnen und  
Heilpädagogen, Assistenzen sowie Schulleitungen; Pädagogische Hochschule St. Gallen; August 2022 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schaffhausen, im Januar 2023 

https://schule.sh.ch/CMS/get/file/da24bf86-3dba-4ec7-87d2-4d05f1a16964
https://schule.sh.ch/CMS/get/file/da24bf86-3dba-4ec7-87d2-4d05f1a16964
https://schule.sh.ch/CMS/get/file/adc7deb2-0ede-4c98-a84b-2294289c5d39
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